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Nach dem Streik.
Uxber den Umfang der Wiederaufnahme der Arbeit durch

die ſtreikenden Ruhrbergleute liegen heute früh nur lückenhafte
Nachrichten vor. Bei der geſtrigen Morgenſchicht ſollen noch
170 000 Mann gefehlt haben. Geſtern mittag und heute früh
wird die Zahl der Anfahrenden eine ſehr ſtarke Zunahme er-
fahren haben, doch wird man nicht fehlgreifen, wenn man an-
nimmt, daß auch nächſten Montag an 30 000 Streikende noch
nicht wieder angelegt ſein werden. Einige Zechen wollten
geſtern die Wiedereinſtellung von Beibringung eines Anlegungs-
atteſtes abhängig machen, alſo von einer Geſundheitsbeſcheini-

namentlich betreffs der Wurmkrankheit; der Bergbauverein
empfahl jedoch den Zechen, davon abzuſehen.

So unauſſchiebbar der Kampf Mitte Januar geworden war
trotz Unſicherheit des Ausgangs, und ſo ſehr das deutſche
Proletariat v und gewünſcht hat, der Streik werde bis
ur vollen Durchführung der Forderungen geführt werden
önnen, ſo wird doch heute kein deutſcher Arbeiter wünſchen,

daß der Kampf nicht geführt worden wäre. Wir nehmen
keinen Anſtand, zu erklären, daß wir das Abbrechen des Streiks
im jetzigen Stadium nicht für durchaus geboten erachten
können. Wir geben aber auch zu, daß niemand ſo gut über
die entſcheidenden Verhältniſſe unterrichtet geweſen iſt, als die
Siebenerlommiſſion, die ſich bekanntlich einſtimmig für die ſo-
fortige Veendigung entſchieden hat. Und wenn es wahr iſt,
daß bei einer Weiterführung des Streiks das Abbröckeln in
größerem Umfange zu erwarten geweſen wäre, ſo halten auch
wir den Beſchluß der Siebenerkommiſſion für den einzig rich-
tigen und einzig möglichen. Denn nichts wäre für einen
ſpäteren Kampf, der kaum ausbleiben wird, ſo verhängnisvoll
geweſen, nichts hätte einen ſolchen ſpäteren Kampf von vorn-
herein mit lähmenden Feſſeln ſo feſt umſchnürt, wie ein kang-
ſames Verbluten des jetzigen Streiks. Wenn einmal klar ge-
worden war, daß der Anſturm gegen die Uebermacht des
Kapitals diesmal noch nicht ganz glücken würde, dann mußte
der Kampf auf der vollen Linie zugleich abge-
brochen werden. Es hätte ſich, wie geſagt, nur darum handeln
können. ob je t t ſchon dieſer Znprrrt vorlag. Er lag vor,
wenn das unter allen Umſtänden zu vermeidende Abbröckeln
in unmittelbarſter Nähe ſtand und nicht mehr verhindert wer
den konnte.

Ein gewonnener Streik iſt ſtets ein Sieg der Arbeiterklaſſe.
Aber er muß nicht ſtets ein Sieg des Prinzips ſein. Der
Streik gehört zum Weſen des kapitaliſtiſchen Staates. Ein
ſiegreicher Streik kann bei den Arbeitern leicht die irrtümliche
Meinung erwecken, es ſei möglich, auf dem Boden der Klaſſen-
geſellſchaft die Ordnung der Zukunft aufzubauen. Denn iſt es
möglich, bereits im Klaſſenſtaate dem Arbeiter zu ſeinem vollen

und die Mansfelder Kreile.
L.

Rechte zu verhelfen, wozu wäre dann die Beſeitigung
des Klaſſenſtaates und die Errichtung der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft nötig
Man darf alſo nicht verwechſeln den Sieg der gewertſchaft-

lichen Forderungen bei einem Streik und den Sieg der prole-
tariſchen Klaſſenkampfidee bei und durch den Streik. Dieſe
Jdee des Klaſſenkampfes kann auch dann ſiegen, wenn der
Streik an ſich verloren geht. Ja, man kann ohne Uebertreib-
ung ſagen, daß ein verlorener Streik, ſo niederdrückend
er zunächſt auch wirken mag, die Notwendigkeit des unerbitt-
lichen Klaſſenkampfes dem Proletarier viel eindringlicher pre-
digt, als ein ſieg reicher Streik. Und nach dieſer Rich-
tung iſt ohne jeden Zweifel der Ruhrſtreik ſchon jetzt von einem
nie wieder zu verwiſchenden ungeheuren Erfolge geweſen.

Zweihunderttauſend Bergleute ſtehen wie ein Mann auf.
Jhre Forderungen werden nicht nur von den Arbeitern ſon-
dern auch von den verſchiedenſten bürgerlichen Kreiſen als voll-
ſtändig berechtigt anerkannt. Sogar die Regierung ſieht ſich,
trotz ihrer Dienerſtellung dem Großkapital gegenüber, gezwun-
gen, ſofort auf dem Wege der Geſetzgebung für die Bergleule
einzuſpringen. Jnnerhalb weniger Tage fließen den Streikenden
über anderthalb Millionen Mark zu, eine Rieſenſumme, zum
größten Teile beſtehend aus einzelnen Nickeln, die mit uner-
reichtem Opfermute der Arbeitsbrüder dem Arbeitsbruder ſpen-
det, und doch noch nicht lange groß genug, das Heer der
Streikenden noch länger zu unterſtützen. Die ganze Welt ſteht
auf ſeiten der Streikenden. Selbſt die niederträchtigſten Ar-
beiterſeinde wagen kaum, ein Wort gegen die Berechtigung des
Streikes zu ſchreiben, weil ſie der allgemeinen Stimmung Rech-
nung tragen müſſen. Kurzum: Alles Recht auf Seite
der Proletarier; alles Unrecht auf Seite
des Kapitals und doch kein äußerer Sieg
der Streikenden möglichl Das iſt ein Ereignis,
das ſich nicht den Arbeitern allein ſo unauslöſchlich und tief
eingraben wird, daß die Erinnerung daran nie wieder ſchwin-
den kann. Die Notwendigkeit der Beſeitigung des
Kapitalismus und des Klaſſenſtaates und die Errichtung der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft iſt ungezählten neuen Scharen
in dieſen Tagen aufgedämmert. Und ſollte ſich bewahrheiten,
was heute einige Morgendepeſchen verkünden, daß nämlich
geſtern beim Anfahren der Streikenden Maß regelungen
vorgekommen ſind und Lohnkürzungen angekündigt
wurden, wenn alſo das Grubenprotzentum die zu Paaren
getriebenen Arbeitsſklaven auch noch mit den Füßen tritt,
dann würde ſoeben im Ruhrgebiet eine Saat ausgeſtreut, die
vom Kapital niemals wieder ausgerodet werden könnte, auch
bei den Chriſtlichen nicht. Dann würde der Riß zwiſchen
Kapital und Arbeit auch in die indifferenteſten Gemüter dringen.
Dann würde das Bergkapital dem Sozialismus eine Förde-
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W Ah ezeeerung angedeihen laſſen, wie ſie nicht durch die aufreizendſten
Reden, deren jede einzelne mit langem Gefängnis beſtraft
werden würde, erzielt werden könnte.

Daran wird das Proletariat feſthalten: Führte der ſchwarze
Streik auch nicht äußerlich zu dem erhofften Siege, ſo iſt ſeine
innere Wirkung, ſein wirtſchaftlicher und politiſcher Erfolg
zweifellos. Dieſer Erfolg bliebe auch derſelbe, wenn ſich nicht
das Vorkommnis bewahrheitet, das dem Berl. Tagebl. „aus
guter Quelle“ mitgeteilt wird. Danach ſoll es bei der An-
weſenheit des Miniſters Frhrn. v. Hammerſtein auf einer Zeche
des Herrn Kirdorf zu einer heftigen Szene gekommen ſein.
Kirdorf habe dem Miniſter ſchlaffe Haltung und Rückgratloſig-
keit der Regierung in der Streikfrage vorgeworfen. Hammer-
ſtein habe den heftigen Vorwürfen ruhig zugehört, und ſei
dann, ohne ein Wort zu erwidern, davongegangen. Möglich
iſt das ſchon. Das Kapital betrachtet die Miniſter als ſeine
Diener, und kanzelt ſie herunter, wenn ſie nicht gehorſam
parieren. Das Kapital iſt der Staat; die Staatsbehörden
ſind ſeine ausführenden Organe. Je eindringlicher dieſe Lehre
dem Volke, nicht bloß den Arbeitern, ſondern auch den Hand-
werkern, Gewerbetreibenden und Beamten, zu Gemüte geführt
wird, deſto beſſer.

Der bürgerlichen Preſſe geht freilich dieſe bleibende Wirkung
des Streiks nicht auf. Sie faſelt von einem „geſchickten Schach-
zug“ der Streikleitung. Die bürgerlichen Blätter ſcheinen den
Rieſenſtreik im Ruhrrevier für eine Art von vorübergehendem
Ehezwiſt zu halten, bei dem ſchließlich der klügere Teil nachgibt.

Die Tägl. Rundſchau erklärt, auf eine Arbeiterſchaft,
die in ſolcher Macht, wie die Streikenden, Disziplin halten,
habe jeder Patriot Grund, ſtolz zu ſein.
Wenn die „Patrioten“ wirklich ihr Vaterland liebten, würden
ſie ſchon längſt auf nichts weiter ſtolz ſein, als auf unſere Ar
beiterbewegung.

Die Germania wirſt zunächſt einige Steine auf „gewiſſe
Leute“, die als „ge werbsmäßige Hetzer“ einen Gewinn von der
Fortführung des Streiks gehabt hätten, fordert dann aber die
Regierung auf, nun auch allen Ernſtes ihr Verſprechen ohne
Hinterhalt einzulöſen.

Selbſt die Berl. Neueſt. Nachr., ein rüdes Blatt wie
kaum ein zweites, rät den Zechenbaronen, den Bergleuten

zu wen für die notleidenden Familien der Streiken-
en auf.
Die Nationalztg. ſingt in hohen Tönen das Lob der

Siebener, die mit politiſchem Verſtändnis und Geſchick in
ſchwieriger Lage das Erdenklichſte geleiſtet haben.

Das Berl. Tageble. hofft auf Herſtellung eines dauern-
den Friedens. Ueber dieſe harmloſen Moſſejünger!

Das Proletariat weiß, daß es auch jetzt noch nicht erlahmen

,„J „J33) (Nachdruck verboten.)Das Vergeſſen?
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Am Anfange war Luiſens Wirkung auf ihn keineswegs
fühlbar geweſen. Er war es geweſen, der begonnen hatte.
Seine Einvildungskraft hatte ſich entzündet. Er hatte das
junge Mädchen geliebt, ohne es näher zu kennen, wie einſeltenes und wertvolles Ding, welches man heiß erwünſcht,
ohne es jemals in der Nähe geprüft zu haben. Und da jetzt
Luiſe mit ihm durch in Lächeln, ihre Blicke, ihre Haltung
kokettierte, vergaß er ſich ganz und verlor ſich in unerfüll-

bare Träume. D eder LiehDieſer zwiefache Einfluß des Dichters und der Liebe mußteveite Aine ſein, daß ſeine W und ſern n
ſchauungen von früher ſo raſch und ſo allig ſich

änderten. gDie Umwandlung in ihm war vollſtändig. Sein Herz öff-
nete ſich heute ſanften u 1 die ihm ehemals unbekannt
waren. Seine Einſicht ſuchte Auſtl, rungen, die ihn früher
leichgiltig gelaſſen hatten. Seinen Geiſt durchzogen neue Gebanlen, Dieſe wie ofſenbarte ſich in unſcheinbaren,

aber charakteriſtiſchen Einzelheiten So erſchien ihm jetzt ſeine
kleine Wohnung unerträglich, in der er do ſo lange inmitten
der der Mövel, der Plumpheit der Aus-ſchmückung gelebt hatte. Er wünſchte feine und ſchöne Zier-

ge an Stelle der n ger ni tatt der Farbendrucke,Feuer d e Werte und mehr Anmut in

augen

arben, Stoffe von wirklichem t5 Behängen der Zimmer. Er ſich ein Heim voll
Rei nmut, voll Stilreinheit, ohne Flitter und Blendwerk
ſchaffen. Und darin zeigte er Neigungen, die ſonſt kaum die

ewohnheiten ſeiner Landsleute aufrüttelten. Das Plumpe,
Schwerfällige, Maſſive, wie es der altdeutſche Stil wohl Zeigt,wurde re zuwider. Er ſchwärmte jeßt für das Zarte, Feine,
Anmutige, wie es in der Kunſtform hervortritt, die man den
Stil Ludwigs XV. nennt. Und mit der inneren Umänderung
jelt die äußere gleichen Schritt. Seit einigen Monaten hattee Burſche Wilhelm nicht die kleinſte Züchtigung em fangen.

Er hatte P nur bei einigen beſonders ernſten Anls en p
eſchoſten. Und die bei ſeinem Rittmeiſter zu Tage tretende
ißbilligung gegen ihn hatte keinen anderen Grund, als daß

Fritz gegen feine Mannſchaften zu nachſichtig Don wich
„Sie ſtrafen niemals mehr. Das iſt beklagenswert,“ wieder

wollte

holte ihm oft ſein Rittmeiſter. „Ohne Strafen erreichen Sie
nichts Vernünftiges.“

irklich, es war beklagenswert für u für Fritz von
Adlerskraft, daß er See Ruhe verloren hatte, die Heiterkeit

Gemüts, die Freundſchaft ſeiner Kameraden. r Be
ehl des Oberſten war gut und richtig:

„Sie haben dies mir alles zu beſeitigen, und
gründlich.“

Und Fritz ſuchte das beſte Mittel, dieſer Aufforderung nach
ukommen. enn es ihm auch nie angenehm war, ſo for
erte doch der einfache, nüchterne Verſtand eine ten Er

alle ganz klar er guf dem Wege zum Glück ſich aufalſcher Fährte befand.
r lachte und ſagte ſich:

„Jch muß mich umkrempeln. Das einzig Richtige iſt der
Egoismus. Jch will mein früheres Leben wieder aufnehmen,
meine Feinde mir zu Freunden und meine Freunde mir zuFeinden machen. h werde Heinrich Heine in die hinterſte
Ecke des Schrankes verbannen, dorthin, wo er gute Ruhe

wird. Was Fräulein Stockmann betrifft, ſo wird dieſe
l

zwar

ich ohne Zweifel bald mit einem aus Frankreich kommenden
Franzoſen verheiraten. Vielleicht mit einem DragonerLeut
nant mit roten Hoſen. Sie iſt mir nicht beſtimmt!“ Er ſtieß
einen langen Seufzer aus.

Schadel“
Dieſe trüben Gedanken hatten aus ſeiner Nähe die fröh-

lichſten Kameraden verſcheucht. Er war einſam, ganz ein-
ſam. Alles widerte ihn an. Die in ſeiner Seele verſchloſſenen
edlen Regungen forderten nichts Beſſeres, als ſi e enthüllen, i zu entfalten, aber wo ſollten ſie die für ſie gün
ſtige Umgebung finden Es iſt nicht genug, daß man nur
kieſt, es iſt nicht genug, daß man nur liebt. Man muß auch
handeln. Aber wie er handeln wollte, wurde er gewaltſam
durch die Feindſchaft ſeiner Umgebung, durch Nationalhaß,
durch die Geiſtesſchwerfälligkeit ſeiner Kameraden, mit welchen
er leben mußte, zurückgehalten.

„Pauvre Fritz,“ murmelte er, halb ernſthaft, indem er ſich
der franzöſiſchen Sprache bediente: „Il te manque une äme
soeur.“ (Es fehlt dir eine ſchweſterliche Seele.)

Um ein neues Leben anzufangen, ſchwur er ſich ſelbſt einen
Eid. Von dieſem Tage an würde er ſich durch die körperliche
Anſpannung, welche ſich im militäriſchen Beruf entfalten läßt,
abſtumpſen und durch geiſtige Trägheit, bei der man trotzdemals t gut vorwärts kommen kann. Dann würde er ich
dem Wunſche ſeiner beiden Familien gemäß mit ſeiner Kouſine
Emma Wolf in Köln verheiraten

Und um die Stärke ſeines Charakters, die lagerſeines Geiſtes r zeigen, nahm er einen Briefbogen, etzte ſich

an ſeinen Arbeitstiſch und ſchrieb:

„Meine liebe Mutter!
Deine letzten Briefe kommen immer wieder auf ſo gute

Ratſchläge zurück, daß ſie mich beſiegt W Jch bin ent
ſchieden, mich zu J und ich gehe auf den Vorſchlag
ein, von dem Du mir oft geſprochen haſt. ie alle jungenLeute es tun, habe n ich widerſtanden. ch habe
zwiſchen den Vorteilen der Unabhängigkeit und den Vor-
g en des Familienlebens geſchwankt; aber es kommt die

nde, wo man es ſchmerzlich empfindet, allein zu ſeinſenz allein. Meine Stunde hat geſchlagen
Schreib alſo meinem Onkel o Deine Wünſche werden

erfüllen; und ich bin ſchon glücklich, denn ich ſehe im
eiſte, wie beim Leſen dieſes meines Briefes Deine lieben

Augen vor Glück ſtrahlen“
Jn dieſem Augenblicke klopfte man an die Tür.

Herein!“ rief er.Der Burſche trat ein und brachte rn Fritz
nahm die drei Briefe, die ihm Wilhelm hinhielt. Eine der
Adreſſen erregte ſeine Neugier. Die Buchſtaben hatten keine
eckigen Züge, die Schrift trug gar nicht das deutſche Gepräge.
Er öffnete dieſen Brief vor den anderen, warf einen Blick auf
die erſten Worte, wandte das Blatt um und ſah nach der
Unterſchrift.

„Gott im Himmel!“ rief er in größter Beſtürzung.
Dann las er ſehr ſchnell, begann wieder, aber viel lang-

ſamer r die Augen und träumte. Ganz aufgeregt erhob
er ſich anach und ſtürmte im Zimmer auf und ab. Endlich
an er den Brief, den er an ſeine Mutter geſchrieben, und

ann begann er einen anderen:
„Meine liebe Mutter!

Trotz des beharrlichen Drängens in Deinen letzten Briefen,
trotz Teiner guten Ratſchläge und der Stichhaltigkeit Deiner
Beweisführung kann mich noch nicht zur Heirat ent
ſchließen. Sel mir nicht böſe. Jch bin nun einmal wie alle
jungen Leute, ich ſchwanke zwiſchen den Vorteilen der Un
abhängigkeit und den Vorzügen des Familienlebens. Die
Stunde wird gewiß kommen, wo ich es peinlich empfinde,
rei, aber allein zu ſein. Dieſe Stunde hat noch nicht ge

lagen. Jch ſpinne allerhand Träume. Erlaube mir, daß8 verſuche, ihnen Leben zu verleihen, harrend, bis ſie da

vongeſlogen ſind
Er fügte einige Einzelheiten über ſein Leben in Metz hinzu
und über ſein Wohl e Er erkundigte ſich nach den
Karlsruher Neuigkeiten, dann ſteckte er den Briefbogen in einen
Umſchlag, ſchrieb die Adreſſe, und nun 0 da er daran,
die zwei anderen von ſeinem erſ gebrachtgi Briefe zu
leſen. An die Vorwürfe ſeines Oberſten dachte er nicht mehr.

Fortſezung folgt.

größtes Entgegenkommen zu zeigen; das Blatt fordert ſogar

n

n
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in der für die Auch im günh. r Tauſende derſelben no auf längere
Zeit der Unterſtützung bedürfen. Nicht eher darf der Sammel
eifer erlahmen, als bis eine dahingehende Notiz erſcheint. Das
wird geſchehen, ſobald es irgend zuläſſig iſt.Wu einſt durch Hervorhebung einzelner Epiſoden im
Kampfe gegen die Kapitalallmacht der Weg zu bezeichnen ſein,den die Karenmgsgeſchichte der Völker durchlaufen iſt, ſo wird

der Rieſenſtreit W Ruhrgebiet ſicherlich an hervorragender
Stelle genannt werden.

Mit ſolchen Siegen des Kapitals über die Arbeit wird
die Axt an die Wurzel der Kapitalsherrſchaft gelegt. Und mit
ſolchen Niederlagen der Arbeit gegenüber dem Kapital
wird die Unerläßlichkeit der Sozialiſierung unſerer Geſellſchaft
bündiger und bezwingender bewieſen, als durch irgend etwas
anderes.

Die Lage in Rußland.
Die Petersburger Arbeiter wollen ſich auch von einem

Trepow nicht zur „Ruhe“ zwingen laſſen. Am Freitag zogen
5000 Arbeiter der Putilow-Werke in die Stadt, um die Ar-
beiter der anderen Fabriken zur Einſtellung der Arbeit zu ver-
anlaſſen. Es kam zu Zuſammenſtößen mit den Truppen;
über den Verlauf dieſer Zuſammenſtöße läßt Trepow natür-
lich nichts in die Welt gelangen. Jmmerhin ſind aber auch
in einer Anzahl anderer Fabriken die Arbeiter in den Streik
getreten. Vor der Kaſan- Kathedrale in Petersburg wurde
auch eine politiſche Demonſtration veranſtaltet; gegen die De
monſtranten wurden 500 Gendarmen mobil gemacht.

Eine bedauerliche Perſonen Verwechſlung. Wolffs
Telegraphen-Bureau meldet offiziös aus Petersburg: Auslän-
diſche Blätter bringen die Nachricht, der deutſche Reichs-
angehörige Hoch ſei infolge der Vorgänge am 22. Ja-
nuar verhaftet und am anderen Morgen wieder in Frei-
heit geſetzt worden. Von zuſtändiger Seite wird hierzu mit
geteilt, der deutſche Reichs Angehörige Kaufmann Hoch
wurde am 28. Januar verhaftet und auf Jnter-
vention der deutſchen Botſchaft am folgenden Tage wieder aus
der Haft entlaſſen, nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß eine
bedauerliche Perfonenverwechſlung vorge-
legen. Das ruſſiſche Miniſterium des Jnnern hat alsbald
Hoch ſchriftlich ſein lebhaftes Bedauern über dies grobe
Verſehen ausgedrückt und ihm mitgeteilt, daß der be-
treffende Polizeibeamte, welcher die Verhaftung veranlaßt hatte,
beſtraft worden iſt.

Der Prieſter Gapon ſcheint tatſächlich den Zarenſchergen
entronnen zu ſein, wenigſtens läßt die amtliche Meldung von
einer „Beſtrafung' Gapons darauf ſchließen. Die recht komiſch
klingende Meldung beſagt nämlich:

Georgi Gapon iſt des Seelſorge- Amtes im Deporta-
tionsgefängnis enthoben mit dem Verbot, die geiſtlichen
Pflichten zu erfüllen, ſo lange ſeine Rolle in der Arbeiter
bewegung nicht klargeſtellt ſei.
Profeſſoren-Streik. Siebzehn Profeſſoren der Univerſität

Dorpat gaben in der Sitzung des Profeſſoren-Kollegiums
die Erklärung ab, daß ſie wegen der erregten Stimmung der
Studenten, welche einen normalen Lauf der Studien beein-
trächtige, und weil es unvereinbar mit der Würde der Hoch-
ſchule ſei, die Studien fortzuſetzen, wenn ihre Möglichkeit durch
Polizeiſchutz garantiert werde, ihre Tätigkeit einſtellen. Das
Kollegium beſchloß mit 28 gegen 7 Stimmen bei 4 Stimm-
enthaltungen, die Vorleſungen zeitweilig einzuſtellen, bis das
Kollegium die Möglichkeit der Wiederaufnahme derſelben klar-
geſtellt haben werde.

Mit einer ähnlichen Begründung faßten auch in Odeſſa
die Profeſſoren der Univerſität mit 49 gegen 18 Stimmen den
Beſchluß auf Einſtellung der Vorleſungen.

Der ermordete finniſche Senatsprokurator Johnsſon
war einer der bei finniſchen Vaterlandsfreuden am meiſten
verhaßten Kreaturen der ruſſiſchen Gewaltherrſchaft. Von Ge-
burt Finnländer und mit einem Amte betraut, das ihn vers-
pflichtete, über die Unverletzlichkeit der Verfaſſung und der
Geſetze Finnlands zu wachen, gab er ſich dazu her, die ruſ-
ſiſchen Verfaſſungsbrüche und Geſehesverletzungen durchführen
zu helfen und diejenigen zu verfolgen, die für die vom Zaren
beſchworenen Rechte Finnlands eintraten. Für den Verrat
ſeines Vaterlandes wurde er auf Veranlaſſung des damaligen
Generalgouverneurs Bobrikoff geadelt. Der ſchmähliche Miß
brauch, den er mit dem Prokuratoramt trieb, wurde bereits
Ende Dezember in einer Sitzung der Ritterſchaft und des
Adels des finniſchen Landtages gebrandmarkt. Er wurde da
mals von Arne Cederholm als ein Werkzeug der Ge-
walt und Willkür bezeichnet, als ein Mann, der das
Amt, das er bekleide, in ein Zerrbild deſſen verwandelt habe,
was es eigentlich ſein ſollte. Jn jener Sitzung bemerkte der
ſelbe Redner noch mit Rückſicht auf den Tod Bobrikoffs:

„Es gibt Fälle, wo ein Menſch, wenn auch ein in ſich ſelbſt
unbedeutender, ſich ſo betragen kann, daß ſich der Haß eines
ganzen Volkes gegen ihn konzentriert, und dieſer Haß kann
unter gewiſſen Umſtänden ſo ſtark ſein, daß keine Polizeimacht
der Welt und keine Parteidisziplin diejenige Tat abwenden
kann, die dann zuweilen der Lohn ſeiner Handlungen wird.“

Dieſe Worte ſind auch jetzt wiederum eingetroffen.
Die Revolution in Ruſſiſch-Polen. Jn Warſchau
iſt es am Donnerstag zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden
Arbeitern und der Polizei gekommen, wobei verſchiedene Ver-
wundungen vorgekommen ſind. An demſelben Tage iſt ein
Waffenladen geplündert worden, durch wen, wird nicht gemel-
det. Der Ausſtand der Arbeiter zieht immer weitere Kreiſe.

Die Warſchauer Univerſität wird mit beſonderen polizei-
lichen Gewaltmaßregeln bedacht, weil Studenten und ein gro-
ßer Teil der Profeſſoren mit der revolutionären Bewegung
ſympathiſieren. Jn Lodz weigern ſich die Arbeiter noch
immer, die Arbeit aufzunehmen, obwohl die Unternehmer
einige Konzeſſionen gemacht haben. Jn Sosnowice iſt
es, wie bereits gemeldet wurde, zum Blutvergießen gekommen,
und zwar fanden im Laufe des Tages zweimal Zuſam-
menſtöße zwiſchen Streikenden ſtatt. Nach amtlichen Meldun-
gen wurden vormittags 27 Perſonen getötet und 60 ſchwer
verwundet; abends wurden 50 Arbeiter getötet. Die
Streikenden wollten auf der Katharinenhütte Arbeitswillige an
der Arbeit hindern, weshalb die Werksverwaltung telephoniſch
Militär, Dragoner, herbeirief. Die Katharinenhütte iſt eine
Filiale der bekannten oberſchleſiſchen Königs
und Laurahütte, alſo eines deutſchen kapitali-
ſt iſſchen Unternehmens.

Proteſt gegen die Knutenregierung. Jn Bern in der
Schweiz wurde in einer Verſammlung der ſozialdemokratiſchen
Partei, an Her mehrere hundert ruſſiſche Studenten und Stu-
dentinnen tehhnahmen, eine Reſolution gefaßt, worin gegen
den verbrecherſſchen Zarismus und den völkermordenden Krieg
proteſtiert wurde.
bemerkte, die jetzige relative Ruhe bedeute die Stille vor dem

r zv. m

Univerſitätsprofeſſor Reichesberg, ein Ruſſe,

und die che die Arbeiterſchaft ausbeute, wegfegen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Februar 1905.

Der Reichstag
etzte am Freitag die erſte Leſung der Handelsverträge5 et herrſchte etwas flaue Stimmung aber be

zweite Redner des Tages, der Freiſinnige Gothein, brachte
einen kräftigen Hauch vom Geiſt der großen Tariftämpfe in
die Verhandlung. Vor ihm ſprach Herr Gamp, der behäbige
ungeadelte Grande aus Hinterpommern, der noch immer nicht
ſein ſo oft ausgebotenes Rittergut an Abgeordnete der Linken
verſchenkt hat. Herr Gamp iſt nicht ſo ganz radikal-agrariſch,
wie Graf Kanitz; er iſt kein Gegner langfriſtiger Handels-
verträge; ſein agrariſcher Appetit iſt ſehr kräftig entwickelt, aber
er iſt klug genug, den Sperling in der Hand der Taube auf
dem Dache vorzuziehen: namentlich, wenn der Sperling ſo fett
ausfällt, wie die agrariſchen Zollerhöhungen in den neuen
Verträgen. Auch hegt er die gegründete Hoffnung, daß Aus
führungsbeſtimmungen und Viehſperren dafür ſorgen werden,
den Profit der Agrarier noch mehr zu ſteigern. Die Rede
Gotheins, des erfindungsreichen Odyſſeus der b
ſtruktion“, zeichnete ſich durch Kraft und Entſchiedenheit vor
der Kaempfſchen Rede aus; ihre Wirkſamkeit wurde nur durch
ihre Ausdehnung etwas beeinträchtigt; daß ihre Ausführungen
ſaßen, quittierte das wiehernde Wutgebrüll und gezwungene
Hohngelächter, mit dem die Rechte zu Dutzenden von Malen
den freiſinnigen Redner unterbrach. Legte er doch gar zu
nachdrücklich ſeine Finger auf die wundeſte Stelle des Agrarier-
tums, auf den klaſſenden Gegenſat von Groß und Kleingremd-
beſitz: und in dem Augenblick, wo die Bauernſchaft erkennt,
daß ihre Jntereſſen denen des Junkertums entgegengeſetzt ſind,
bricht das Gebäude agrariſcher Herrlichkeit zuſammen wie ein
Kartenhaus. Den Reſt des Tages füllten Erwiderungen
zweier Regierungsvertreter des Staatsſekretärs Grafen
Poſadowsky und ſeines Direktors Wermu th, aus.
Sie waren außerordentlich ſchwach und verloren ſich in ſelbſt
geſällig hervorgehobenen Einzelheiten. Dabei wurde die Rede
des Herrn Wermuth ſo langweilig vorgetragen der Wermuth
wird tropfenweiſe ausgeſchenkt, ſpöttelte man auf der Journa-
liſtentribüne daß das übermüdete Haus, zumal die Tages-
zeit ſtark vorgerückt war, die Luſt zur weiteren Verhandlung
verlor und dieſelbe auf Sonnabend vertagte. Die Sonnabend
ſitzung dürfte recht lebhaft werden, da Genoſſe Sin ger ein
kräftiges Wörtlein mit den Agrariern zu reden beabſichtigt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etatder ganbel z und Gewerbeverwaltung weiter

beraten. Zunächſt waren es ſoziale Fragen, die erörtert wur-
den. Der Zentrumsabg. Sittart und der freiſinnige Abg.
Dr. Max Hirſch ſprachen über die Gewerbeinſpek-
tion und verlangten eine Vermehrung der inſpizierenden
Beamten. Herr Hirſch fragte auch an, wie die Verſuchemit der Heranziehung von weiblichen Hilfsbeamten bei der
Gewerbeinſpektion ausgefallen ſeien, und er, wie Herr
Sittart forderten endlich die Erfüllung eines alten Wunſches
der geſamten Arbeiterſchaft, auf n von Arbeiter
vertretern zur Gewerbeinſpektion. Die Regierung aber verhält
ſich dem zuletzt ausgeſprochenen Wunſche gegenüber noch immer
ablehnend. agegen ſollen die Verſuche mit der
von weiblichen Perſonen zur Jnſpektion fortgeſetzt und die Zah
der Beamtinnen im nächſten Jahre noch vermehrt werden.

Bemängelt wurde die Geſchäftsführung der ſeit einigen Jahren
im ſtattlichen Betriebe befindlichen Bern teinwerke. Der konſer
vative Abg. Will und der freiſinnige Abg. Gold ſchmidt
nahmen ſich eines Herrn Weſtphal an, der von der Verwaltung
in ganz unqualifizierter Weiſe behandelt worden ſein ſoll. Der
Miniſter Möller ſchob die ganze Schuld von ſeiner Ver-
waltung ab, und ſtellte dem Hauſe anheim, eine terſu- ung
kommiſſion einzuſetzen. Der Verſuch des Abg. Gold-
ſchmidt, eine ſolche Kommiſſion ins Leben zu rufen,
ſcheiterte an der geſchäfts ordnungsmäßigen Wnzuläſſigkeit.

Jm übrigen wurde viel „Kleinkram“ erledigt. Jntereſſant
war eine Rede des konſervativen Abg. v. Arnim, der ſich
für die Verſtärkung des Fonds von 100 000 Mk. W hgrac der
zur Unterſtützung von Rechtsburegus für Minderbemittelte dienen
ſoll. Die Regierung hat die Staatsgelder zur Verfügung ge-
ſtellt, um den von ſozialdemokratiſcher Seite begründeten
Arbeiterſekretariaten und Rechtsſchutzburegaus Konkurrenz zu machen, iſt aber bisher noch auf
wenig Gegenliebe geſtoßen. Erſt in neuerer Zeit ſind, wie der
Miniſter mitteilte, von Kommunen und Vereinen dieſe Beſtreb-
ungen der Regierung mehr unterſtützt worden. So ſollen in
zwei Großſtädten und acht Mittelſtädten demnächſt ſolche Bure-
aus errichtet werden. Der Miniſter ſprach ſich auch dahin aus,
daß Vereine, die ſolche Bureaus gründen wollen, aus dem
Fonds Beihilfen erhalten können. Das Ordinarium wurde
erledigt. Heute ſoll das Extraordinarium und der Etat der
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung beraten werden.

Der ſtrafbare Parlamentsbericht.
Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt am 12. Oktober

vor. Js. vom Landgerichte Gleiwitz der Redakteur Dionyſius
Kowelski, jetzt in Thorn, zu einem Monat Gefängnis
verurteilt worden, weil er die von dem Abgeordneten Korfanty
im Landtage gehaltene Rede in polniſcher Ueberſetzung im Glos
Slaski veröffentlicht hat. Dieſe Rede enthält den Vorwurf
der Korruption und Beſtechlichkeit gegen Beamte einer beſtimm
ten Grube. Das Landgericht führt im Urteile aus daß dem
Angeklagten der Schutz des S 12 des Preßgeſetzes nicht zur
Seite ſteht, weil die Rede nicht im Rahmen einer wahrheits
gemäßen Wiedergabe der Verhandlung veröffentlicht worden
iſt, ſondern losgelöſt von den übrigen Reden. Andere Abge-
ordnete und Miniſter haben ſich gegen Korfantys Angaben ge
wendet. Durch die Weglaſſung dieſer Reden hat der Ange-
klagte ein ganz falſches Bild von der Verhandlung gegeben.
Daher handelt es ſich hier nicht um einen wahrheitsgemäßen
Parlamentsbericht. An anderer Stelle hat der Angeklagte
allerdings einen kurzen Bericht über die ganze Verhandlunggebracht, der in ſich abgeſchloſſen iſt, aber, ſo heißt es im Ur-

teile, ſelbſt wenn man den Abdruck der vollſtändigen Rede Kor-
fantys als eine Ergänzung des Berichtes anſehen will, ſo iſt
doch eine wahrheitsgemäße Berichterſtattung dadurch ausge
ſchloſſen, daß die übrigen Reden nicht auch vollſtändig wieder-
gegeben ſind. Der 8 193 wurde nicht für anwendbar an
erkannt, da der Angeklagte nur die Beamtenſchaft und die ſtaat
liche Verwaltung habe diskreditieren wollen.

n ſeiner Reviſion behauptete der Angeklagte, weder Geſetz
noch Entſcheidungen des Reichsgerichtes verlangten, daß alle
Reden in gleicher Ausführlichkeit wiedergegeben werden. Der
Bericht ſei wahrheitsgetreu geweſen. Mit Rückſicht auf dieFeſtſtellungen erkannte ſedos das Reichsgericht auf Ber

werfung der Reviſion.

Fee. p 4 S3 n h 2
Rene VGeſehgeber. Durch königliche Erlaſſe vom N.

nuar d. J. ſind in das Herrenhaus berufen worden unter
Verleihung erblichen Rechts: 1. der Fideikommißbeſitzer, Ritt
meiſter der Landwehr-Kavallerie Graf Adolf Grote auf Breeſe
im Bruche bei Dannenburg, und 2. der Fideikommißbeſitzer,

h ſe Graf S von a eenannt v. el, auf Jppenburg im Kre age aim Krelſe er i.
Dieſe ſind befohlene Geſehgeber, ihre Rachkommen aber ſind

bereits geborene Staatsweiſel

Eine Antwort auf die deutſchen Flottentreibereien.
der Herausgeder des engliſchen MarineJahrbuches Naval Anual,
T. A. Braſſey, behauptete in einer Donnerstag gehaltenen Rede,
daß alles, was der Lord der Admiralität Mr. Lee ſagte, be
rechtigt war. Deutſchland hätte nicht das mindeſte Recht, ſich
gekränkt zu fühlen, denn die ganze Politik Deutſchlands
eine Bedrohung Englands. Deutſchland habe die Abſicht,
ſeine Flotte ſo lange auszubauen, bis es mit England um die
Herr haft des Meeres konkurrieren könne.

2aenn ein Prinz krank iſt. Durch die Krankheit des
Prinzen Eitel Friedrich iſt, wie die Potsd. Korr. meldet, ein
Potsdamer Geſchäftsmann recht empfindlich geſchädigt worden.
Er iſt der Jnhaber eines Kellers, der in einem Hauſe der
Schloßſtraße, unmittelbar neben dem Kabinettshauſe, belegen
iſt. Darin betreibt er einen Bierverlag mit Viktugliengeſchäft
und Speiſewirt,ſchaft und erfreute ſich zahlreicher Kundſchaft.
Um nun die Ruhe des erkrankten Prinzen nicht zu ſtören,
wurde die Schloßſtraße zuerſt nur für den Wagenverkehr ge
ſperrt. Als aber eines Tages einige Leute ſich direkt unter
dem Fenſter des Krankenzimmers laut unterhielten, wurde auf
Veranlaſſung der Kaiſerin die Schloßſtraße auch auf der Seite,
wo das Kabvinettshaus belegen, für den Fußgängerverkehr ge-
ſperrt. Der Geſchäftskeller des Händlers lag nun inmitten
dieſer Sperre, und die Folge davon war, daß ſeine Kunden
nur noch mit beſonderer polizeilicher Erlaubnis zu ihm kom-
men konnten. Sie blieben bei dieſer Kontrolle faſt gänzlich
aus, ſo daß der Geſchäftsmann eines Tages gerade 20 Pf.
Einnahme hatte. Eine Beſchwerde bei der Polizei hatte den
Erfolg, daß ihm geſagt wurde, er müſſe ſich ſchon aus Patrio
tismus die Sperre gefallen (aſſen. Da er aber nicht gut auf
die ihm entgangene Einnahme verzichten kann, will er jetzt
wei'ere Schritte tun, um für den Ausfall Schadenerſatz zu
erhalten.

JmWieder eine neue polizeiliche Pückler-Reklame.
Bureau der ſogenannten Pückler-Vereinigung iſt am Dienstag
in Berlin eine Hausſuchung vorgenommen worden. Die Bei-lage des Pückler-Organs: Graf Pücklers Kampfruf“, wurde

beſchlagnahmt.

Schutzmanns-Weisheit. Ein Leſer aus Berlin ſchreibt
dem Vorwärts: „Jch erhielt den Beſuch eines Schutzman-
nes, der mich zu ſprechen wünſchte. Auf meine Frage nach
ſeinem Begehr ſagte er mir im Beiſein meiner Wirtin, daß
er vom Repier geſchickt ſei, um ſich bei mir nach der Bedeu-
tung des Wortes „Atheiſt“ zu erkundigen; auf dem Revier
wüßte niemand, was das Wort zu bedeuten habe.
Nachdem ich die nötige Aufklärung gegeden und ſein ſowie des
Reviers Wiſſen bereichert hatte, ging er von dannen. Zur
nöheren Aufklärung teile ich noch mit, daß ich auf meiner An-
meldung in die Rubrik Religion, da ich aus der Kirche aus
getreten bin, das Wort Atheiſt geſchrieben hatte.

Das Seitenſtück hierzu bietet folgendes ruſſiſche Geſchicht-
chen, das das B. T. erxzählt: Der Polizeimeiſter einer Stadt
in Podolien erließ einen Befeyl, wonach auf den Straßen die
Schutzleute alle Paſſanten, mit Ausnahme der Vertreter der
„Jntelligenz“, einem kurzen Verhör nach dem Woher und Wo-
hin zu unterwerfen haben. Dieſer Befehl wurde auf den Be
zirkspolizeiverwaltungen verleſen und erklärt. Nach zwei Tagen
revidierte der Polizeimeiſter die Poſten. Er rief auch einen
Schutzmann heran und begann das Examen:

„Was haſt Du nach 9 Uhr abends zu tun?“
„Jch habe die Paſſanten, mit Ausnahme der Vertreter der

Jntelligenz, anzuhallen und nach dem Woher und Wohin
zu fragen.“

„Wen verſtehſt Du unter Vertreter der Jntelligenz?“
„Das iſt doch einfach Damen mit ſchönen Hülen, welche

auf den Boulevards umher ſpazieren und die Gaſthäuſer
beſuchen.“

Der Polizeimeiſter entfernte ſich ärgerlich und verzichtete auf
eine weitere Kontrolle der Poſten.

Die neueſte Verlufſtlifte aus Südafrika meldet: Ver
wundet: Leutnant Riedel und Reiter Grubler. Von
einem Kameraden verſehentlich erſchoſſen: Reiter
Scharp.

Kaſeruenelend. Vor dem Kriegsgericht in Düſſeldorf
ne ſich der Unteroffizier Reinſch der 1. Kompagnie des Jn
anterie- Regiments Nr. 16 in Mülheim a. Rh. wegen Miß

handlung Untergebener zu verantworten. Der Menſchen
ſchinder hatte, wenn er nach Mitternacht nach Hauſe kam, die
Soldaten aus den Betten geprügelt, damit dieſelben die Stuben
reinigen ſollten. Bei der Gelegenheit ſchlug er die Leute ins
Geſicht, prügelte ſie mit dem Beſenſtiel und ließ ſie über den
ſelben ſpringen. Er zwang ſie zu längeren Kniebeugen und
ge außerdem die alten Mannſchaften gegen die Rekruten
auf. Dieſe Schandtaten hatte der ſaubere Soldaten Erzieher
ungeſtört drei Jahre betreiben können, ohne daß
eine Beſchwerde erfolgte. Nebenbei hatte er auch noch 13 M.
Militärgelder unterſchlagen. Das Gericht erkannte auf nur
ſieben Monate Gefängnis es wurde auch die Degradation
ausgeſprochen.

Ausland.
Jtalien. Zur Eiſenbahner-Bewegung. Der Frankfurter Zeitung wird aus Mailand gemeldet: Ser Eiſenbahn

miniſter Tedesco wird eine Abordnung des Eiſenbahnperſonals
empfangen. Die Regierung wird den Wünſchen der Eiſen
bahner, die durch die Abordnung vorgetragen werden ſollen,
möglichſt entgegenkommen. Wahrſcheinlich wi itdadurch vermichen werden We ſcheinlich wird der Stre

Ungarn. Die Lage der Eiſenbahner verdient in dem
Augenblick eine nähere Betrachtung, da ihre Kollegen in Italien
Miene machen, unter Umſtänden wieder in den Generalſtreik
zu treten. Das Elend der königlich ungariſchen Staats Eiſenbahner machte im April 1904 viel von ch reden im Anſchluß

an den großen Streik, der vom mittleren Beamtentum aus
gegangen war, und nicht einmal von denjenigen Kategorien,
die unter noch viel erbärmlicheren Lohn und Arbeitsverhält-
niſſen zu ſeufzen haben es ſind dies die Werkſtätten, die
Heizhaus, die Magazin und StreckenArbeiter, die Hilfs-
bremſer u. ſ. w. Während wie in anderen Ländern auch
die Staatsbahnen Ungarns alljährlich einen hohen Reingewinn
abwerfen (im Jahre 1903 waren es 84 Millionen Kronen),
werden den Arbeitern geradezu ſchändliche Hungerlähne gezahlt.
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W Ab z die h ſt e 17Trdeleheit 1 Krone 40 bis 2 Kronen Tagelohn
Die Hilfsbremſer beziehen für ihre 24ſtündige Arbeitszeit inkl.
Kilometergeld 18 Heller 3 Stunde, was einem Monatsein
kommen von höchſtens 50 en entſpricht, da ſie ja im beſtem
Falle nur jedem zweiten Tag an die Reihe kommen; bei
eringem Verkehr müſſen ſie ſich mit einem königlichenMonatseinkommen von 24 bis 28 Kronen begnügen.

Zum Glück haben die armen Teufel ſich endlich zu einer
Organiſation aufgerafft, deren Agitation ſchon und wieder
eine Quittung von oben erhält, indem Maßregelungen,
Spionage, Denunziation beliebt bezw. gezüchtet werden. DerEffekt ſt allerdings der übliche: Die Agitation der Sozial

demokratie macht vortreffliche Fortſchritte und dringt in Köpfe
und in Herzen, die ſich ihr bis dahin verſchloſſen haben.

Es muß leider, wenn nicht bei Zeiten von der ungariſchen
Regierung befriedigende Zugeſtändniſſe gemacht werden, auch
ier wieder eine S Ausſtandsbewegung der ärmſten Eiſen
ahnSklaven befürchtet werden.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 10. Februar.
Vorſitzender: Vandgerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Staats anwalt Hart mann.
Untreue und Unterſchlagung. Der Agent Karl Eng

ler von hier, der jüngſt mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft
iſt, kaſſierte vom Oktober 1903 bis Apri. 1904 für die Olden-
burger e halt 40.77 Mk., und verwendete
den Betrag in ſeinem 9 v Jm Oktober 1904 legte er dem
Gener l-A enten zwei Polizen von Leuten vor, die gar nicht
verſichert ſein wollten, und bewoy den General- Agenten da
durch, die einkaſſieren Prämien von 40.77 Mk. auf die dem-
nä t Puigf Proviſion der beiden Polizen zu verrechnen. Er
wollte damit die Beſraun ſeines Schuldkontos bewirklen. Das
Gericht veruriellte den Angellagten unler

erhaltenen Strafe von
1 Monat Gefängnis

Schiffbruch ten hat der Schriftſteller Ernſt Gra-
matzki von hier, der früher W eiten verlebt hat, und
heute wegen Betrugs und Unrerſchlagüng angellagt war. Der
Angeklagte t Jura ſtudiert, war dann in einem Amtsgericht
und ſp ier im Landgericht Königsberg tätig. Nachdem er als
Einjähriger gedient hatte, wurde er vom GrenadierRegiment
als Reſerve-Offizier verabſchiedet. Später ſchied er aus dem
Juſtizdienſt aus und arbeitete im Polizei-Verwaltungsdienſt.
Schließlich widmete er ſich der National-Oekonomie und ar-
beilete als Schriſ ſteller. Vom November 1903 bis Februar
1904 war er an der hieſigen Landwirtſchaftskammer tätig,
darauf arbeitete er für e'ne m und ge
riet in Zahlungs-Schwierigkeiten. Die Anklage ſtand auf ſehr
ſchwachen Füßen, und es konnte nicht nachgewieſen werden,
daß der Angeklagte in der Weiſe, wie man ihn beſchuldigte,
betrügeriſch gehandelt hatte. Jn ſeiner Notlage ſollte er einige
Zechprellereien begangen haben, indem er ſich als Referendar
g. D. und ſchließlich nicht bezahlen konnte. Es

Einrechnung der
Monaten zu 1 Jahr und

handelte ſich um Beträge von 2 bis 8 Mk., die aber nach-
träglich beglichen worden ſind. Der Angeklagte war ſte's be
ſtrelt geweſen, etwas zu verdienen. Für den antiſemitiſchen
Fahrradhandler Leopold vertrieb er ſogar in einer Verſamm-
lung in den Keiſerſolen, in welcher der an iſemitiſche Redner
Moſch ſprach, Schriften und vere nnahmte dafür 2.70 Mark.
Nach der Verſammlung war er mit Moſch im Café Bauer
geweſen und hatte die 2.70 Mk dort verbraucht. Hinter her
wurde der Angeklacte von ſeinem damals antiſemitiſchen
Freunde Leopold wegen des Lumpenbetrages von 2.70 Markt
angezeigt. Weiter wurde dem Angeklagten zur Laſt ge'egt, er
hake in einigen Fällen nicht die M'eete bezahlt. n einem
Falle hatte er vorgegeben, ſein Großvater ſei Ober andesGeAchts Präſident. Wie ſchon geſagt, durch die zahlreich gelade
nen Zeugen konnte aber nicht nachgewieſen werden, daß der

Besonders empfehle:

Schwarze

Fantasiestotffe
Meter 6 O und 4 Pt.
Ferner empfehle hervorragende

Frrün

nindige Zeugen nur Zivil S r

ganz Wolle,
ueter 7 S t und r. I -00

ahrsMWeunuheiten

eu brach zuſammen, und der Staatsanwalt mußte ſeit
es Angeklagten Freiſprechung beantragen. Das Gericht er

te und legte der Staatskaſſe die Koſten zuri er Urteilzbzgründung wurde geſagt, der Angeklagte
er allerdingz nicht einwandfrei benommen; das vor

ende Belaſtungsmaterigl genüge aber nicht, den Angeklag
ten ſchuldig zu ſprechen. Nach dem Grundſatz in dudlo pro reo

abe der Angeklagte, dem ger der Rat erſeilt wurde, zukünf-
g anders zu handeln, freigeſprochen werden müſſen. Die

Anlage ſal aber nicht zu Unrecht erhoben worden, hieß

Gemeindezeitung.
Weißenfels. Stadtverordneten Sitzung. Der

erſte Punkt der Tagesordnung, die Regelung der Gehälter der
Kommunalbeamten, wurde auf Antrag des Stadtv. Mundt in
die geheime Sitzung verlegt. Ein eingegangener Antrag, den
beiden Stadträten Rauch und Boeters für ihre langjährige
Tätigkeit den Titel Stadtälteſte zu verleihen und ihren Ab-
ſchied durch ein Feſteſſen zu feiern, wurde durch die Stadt
verordneten Heinicke und Fricke für notwendig erachtet und
unter beſonderer Befürwortung des Bürgermeiſters Wadehn
beſchloſſen. Das Arrangement wurde einer gemiſchten Kom
miſſion (4 Stadtverordnete und 2 Magiſtratsmitglieder) über
tragen. Daran ſind natürlich die Steuerzahler nicht beteiligt.

Der zweite Punkt, Etatsberatung, brachte verſchiedene Ab-
ſtriche, im ganzen 8400 Mark. U. a. wurde der Magiſtrats
antrag, einen zweiten Stadtſekretär mit 2500 Mark Anfangs-
gehalt anzuſtellen, abgelehnt. Ein Antrag des Stadtvverordn.
Mundt, dahingehend, das Kinderfeſt in der Weiſe zu feiern,
daß ſich die Teilnahme darauf beſchränkt, daß ein Jahr die
Knaben, das andere Jahr die Mädchen feiern ſollen, wurde
rin und wieder 4000 Mark bewilligt. Darauf geheime

itzung.

Eingeſandt aus Elſterwerda.
Durch einſtimmige Annahme der Reſolution vom 22. Januar

hat die Arbeiterſchaft bekundet, daß ſie gewillt iſt, ſich politiſch
reger zu betätigen. Es darf deshalb verlangt werden, daß bei
der am 12. dſs., nachmittags 3 Uhr im Kronprinz ſtattfinden-
den Mitglieder Verſammlung des Wahlvereins ſich die
Arbeiterſchaft von Elſterwerda und Umgegend zahlreich einfindet.
Die jüngſten politiſchen Ereigniſſe in Rußland und der Streik
im Ruhrrevier zwingen faſt dazu, ſich auch in Elſterwerda auf
zuraffen und öffentlich zu betätigen.

Am Sonntag, den 26. Februar, findet eine Gewerkſchafts-
Verſammlung der Fabrik-, Pand- und Hilfsarbeiter ſtatt.
Dabei iſt jedem ungelernten Arbeiter Gelegenheit geboten, ſeine
Jntereſſen zu wahren und Mitglied zu werden. Bei 30 Pfg.
wöchentlichem Beitrag iſt er durch die Erwerbsloſen Unter
ſtützung bei Kronkbeit und Arbeitsloſigkeit geſchützt.

A. Schöne,
1. Vorſitzender des Wahlvereins Eſterwerda.

Eingeſandt.
Es läßt ſich der läſtige Kohlendampf auf den Straßen ſehr

leicht auf folgende Weiſe beſeitigen: Bekanntlich reinigt und
w ſcht der Regen die Luft; man könnte daher auch in den
Schornſteinen eine Brauſe anbringen, beſſer aber wird ein
Dampfrohr oberhalb der Zuführung ſein. Der Dampf muß
einem Dampfteſſel, der ihn einpreßt, entſtrömen. Das Dampf-
rohr wird nach oben gerichtet. Der Dampf ſchlägt ſodann den
großten Teil des Rauches ſchon innerhalb des Schornſteins
und auch außerhalb nieder.

Sperling, Naturforſcher.

T F 5 J 4

S Ra S

O et schwarze Lleiderstaffe,

Cheviotatté
gang Wolle,

Meter 5. e und A. 1.25

Es kommt bald die Zek, r kein ewenige genießen die ſchöne friſche Luft. ade für uns S
beiter halte ich es für die Geſundheit ſehr dienlich,
Sonntags früh hinaus zu gehen. Ja, wenn das Bett m
ginge. Am frühen Morgen zweti, drei Stunden gegangen,
beſſer, wie ein halbes Pfund Fleiſch gegeſſen. Nur verſu
wer es ein paarmal gemacht hat, läßt es nicht mehr. 1 Bey

Da die vegetariſche Lebensweiſe immer mehr Eingang im
Haushalte findet, hielt es der VegetarierVerein für ange
bracht, nächſten Montag abend im Saale der Thal GroßeUlrichſtraße 36, I., einen Kochlehrabend mit h en Vor
führungen aus vegetariſcher Küche zu veranſtalten. e vege
tariſche Diät, welche das Allgemeinbefinden des Menſchen
Pult beeinflußt, wird von vielen einſichtsvollen Aerzten und

raktikern anerkannt und empfohlen. Der Eintritt iſt für
jedermann frei. (Siehe heutiges Jnſerat.)

Zur Erwiderung
auf das Eingeſfandt vom 10. Februar. Es iſt nicht wahr, daß
ich den ganten Sonntag gearbeitet habe, ich habe nur 5 Std.
earbeitet. nd wenn der Einſender behauptet, es werde dem
rbeiter das Brot vom Tiſche genommen, ſo muß er ſich erſt

erkundigen, welche Arbeit es geweſen iſt. Und was die ge
werkſchaftlichen und politiſchen Fragen betrifft, ſo erkläre
wenn er ſo rein daſteht, wie ich, ſo i er ſich zufrieden

bert Börner.geben. Das andere mündlich. A

Briefkaſten der Redaktion.
Wildſchütz. Derartige Stimmungsberichte über Feſte

Kriegervereine zu veröffentlichen, iſt uns nicht möglich. Na
erade müſſen organiſierte Arbeiter ſchon wigen, welche Stellung

zum Kriegerrereinsweſen einzunehmen haben.
F. K. Wir haben das Eingeſandt der Expedition übergeben

p3 erſucht, die Angelegenheit der Preßkommiſſion zu unter
reiten.

S d Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Delitzſch. Für die Bergleute gingen ein: Croſtitz 27.75, Un

enannt 1850, Familie S. 0.50, Maler- Vergnügen 2.50, Freie
urner 5.35 M. Geſammelt durch die Genoſſen Pohle 3.86,

Fiſcher 7.20, Zänker 15.90, bereits quittiert 141.79, Summa:
222.84 M. Für die Kreiskaſſe erhalten Croſtitz 13.00, Gleſien
33.50, Greppin rote Kindtaufe 1.60 M., Summa: 48.10 Mark.

Der Kreis-Vertrauensmann:
L. Biedermann.

Bitterfeld. Eingegangen an Streikgeldern von hier ſind:
Maurer- Verband 30.00, Maſchiniſten und Heizer 2.60, Maurer
Liſte 6.10, Liſte 90 12.70, 107 15.50, 108 6.10, 128 6.25, 1209 2.60
142 4.45 M. Summa: 86.30 M. Jnsgeſamt: 205.85 M.Ernſt Dömel, Kaſſierer.

fie die ſtreikenden Bergarbeiter vom Turn
Schkeuditz, 100 Mark.

Das Gewerkſchafts Kartell.
Geſammelt auf Liſten Nr. 5 12.70, 2288 (in Mut

Schkenditz.
verein Friſch au

Döbris.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Genoſen! Werbt urue Abonnrnten!

Mohair
rima Qualität,

Meter C ä Pf. und M. 1.35

m Fantasie-Kleiderstoffen, Jacketts, VUmhängen, Blusen,
fertigen Kleidern,

85

Preise u. Aus-

wahl ohne

Konkurrenz!
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Wäsche-Ausstattungen.
Gesehäfishaus

alio a. S., Marktplatz 2 u S.

Cleiderröcken, Vnterröcken, Plaiäs, Tüchern, Korsetts, Hanäschuhen, Sehleifen, Jabots, Gürteln, Spitzen, Seidenband und

Jedes An-

gebot ohne

Konkurrenz!



eisse
oche

von Sonntag d. 12. Sonntag d. 19. Febr.

Weisse Baumwollwaren:
Hemdentuch voue Breite, grobfädig, Mr. 22. 19, 16 v.

Hemdentuch z Febritat, vag hre tle Degg, 27 vf.

Renforcé ff. Ware für Damen Wäſche Mtr. 509, 54, 49 v.

Maccotuch rn feine Leibwäſche aus Jean 62 Pf.
wolleIouisianatuch für Bettwäſche, Kiſſenbreite Nr. 36 Pf.

ILouisianatuch f. Bettwäſche, Deckbettbreite Mtr. 72 Pf.

Damast für Bettwäſche, Kiſſenbreite Mtr. 32 Pf.
Bett-Satin für Bettwäſche, geſtreift, Kiſſenbre 58 Pf.

Bett-Satin für Bettwäſche, geſtreift, Deckbettbgte 85 Pf.

Bettwäſche, entzückende Muſter, ſchnee- 65Damast b e hege Muſter ſage 65 v.
r Bettwäſche, entzückende Muſter, ſchnee 1.00D amast Weiße Zleiche Debenroreite Mtr. 1

Damast-Bettbezug Mit treten Kiſſen. 4.10

Kissen-Bezüge alen den mit 68 v
St 75,

Köper-Barchent weſtfätiſche Wange 42, 29 f.

Köper-Barchent äſſiſche Ware z2, 46 f.
Piqué-Barchent für Nealigee-Zwed e 80, 29 v

Double-Piqué-Barchent r o je dir. 69 f.
Wischtücher imitiert Leder Duend 57 Pf.

s a
p gerauhte wei0 i rig iqués und Croisés

h einen Weſen
Resiſo n. 77 Pf. Mtr. 57 Pf.

8

Hamburger Engros- Lager Leopold

IISShaum..
r. Uriherasse i Halle a- S., Barfüsserstr. 315.

Weisse Kleiderstoffe:
Crèpe reine Wolle Mtr. 1.50, 1.30, 1.10, 75 Pf.
Cheviot reine Wolle Mtr. 2.50, 2.00, 1.50, 95 Pf.

Alpacca glatt und gemuſtert Mtr. 2.00, 1.50, 1.20 o

Cachemire reine Wolle Mtr. 250, 2.00, 1.60, 1.20 90 p.

Satin- Tuch reine Wolle Mtr. 300, 225, 180, 1.80, 1

Voile reine Wolle Mr. 375, 2.75, 200, 1.50, 1.5, 95 f.

Halbfertige Roben:
Weisse Mull-Roben eleg. Ausführ. 1400, 1000, 7*

Weisse Voile-Roben entzückende Reuteido, 13

Weisse Japon-Seiden-Roben Se 22

Weisse Seidenstoffe:
I ouisine reine Seide

Taſfet reine Seide

Merveilleux reine Seide Mtr. 3.50, 8.00, 2.40, 1.80, 1

Damasséè reine Seide

Mtr. 2.50, 2.00, 1.80,

Mr. 3.00, 2.50, 2.00,

Mr. 400, 3.00, 2.50, 1.95 170

Weisse Damenkragen:
Damen- Kragen ſvige Form, glatt 30 vf.

Damen- Kragen in s Zältchen genäht 40 vf.

pi it elDamen- Kragen et nl enteeeieWtbellens 58 f.

Dame Kragen h Sehr 629
Damen-Steh-Umlegekragen 35 vf.

oche
e

von Sonntag d. 12. Sonntag d. 19, Fobt.

Weisse Wäsche:
Damen-Hemden S e 95 v.
Damen-Hemden Semdene W ſgergrette u. Je

pamen- ſenden et hen tt Wo
Damen Hemden e le r 2*
Damen- Beinkleider Her 780. be 95 v.
Damen-Knie- Beinkleider dern et 12

Stickerei 1.90, 1.70,

Damen-Barchent- Beinkleider suter 17
Damen-Nachtjacken 25 nene tet h 99 v

Damen-Nachtjacken m 95 v.
Damen-Nachthemden oder ung wit 2.00

Damen-Nachthemden e e o
Herren-Taghemden in erneut

weit gearbeitet 2.30, 1.80, 1.65,

Herren-Nachthemden zu See 27

Taschentücher:
ILänon- Taschentücher f. Oualität Je 95 v
Damen- u. Herren- Taschentücher

Linon mit bunter Kante, Dutzend
Damen- u. Herren- Taschentücher 22

rein Leinen
Batist- Taschentücher t Weite Hegrſaum für I

Batist- Taschentücher St ren Sohn 2790

Damen- Taschentücher S Shtnes 2

Sonntag von Il 2 Uhrund für die folgenden Tage Pro m C L ack C n ko nre rt von einem erstklassigen

Stroich-Orchester,

Mitgliederverſammlung.
Dienstag den 14. Februar abends S Uhr bei Streicher, Kl. Klausfſtr. 7,

Tages ordwunge l Wie gedenken wir unſere Lohn und Arbeits unnbtige Ausgaben zu erſparen, nicht ſtattfindet.

verhältniſſe zu regeln
tatio nero. mmiſſion. 4. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet

2. Bericht vom Provinzialtag. 3. Neuwahl der Agi-

Der Vorſtand.

Die Preisverteilung des Preisskates
vom 9. Februar in den 3 Königen

findet Dienstag den 14. Februar d. M. abends S Uhr ſtattDaſelbſt liegt die Abrechnung aus. Man bittet die Beteili ten um Ein l t n t g bo 4.ſichtnahme daſelbſt, da eine Zuſchickung der Abrechnung an die Mitſ ſ r a un a ſ

Achtungsvoll Streſeher.

Englischer hok.
Sonntag den 12. Februar

Grosser

itſpieler, um Hierzu ladet runde ein
Franz PirgehkKy-

Th. Bobit
Acht ung!

„Stadt Naumburg“,

Ratt. Tagesordnung in allen drei Verſammlungen
Bericht über den Stand äer Tarifbewegung und die

Stellungnahme zum Verhalten des Fabrikantenvereins. Reu! Möbel Cehr.! on u

Die Tarifkommiſſion.

Schuhmacher, Weißenfels.

Eonntag den 12. Februar nachmittags 2 Uhr finden in den Sälen
„Goldener Hirſch“ und „Schumanns Garten“

3 öffentliche Versammlungen

Mit heutigem Tage habe ich d

geführt.

Geschäfts- Bröſtoung.
Restaurant üilheimsneim, gr. Wallstr. 8,
ſelbſt übernommen und bitte Freunde und Bekannte um gütigen Zuſvruch

Hochachtungsvoll Joh. Rran
Mein Flaſchenbierverkauf und Beſtellungen darauf, werden

ſch' Veſtaurant.
Bön ergerweg 58Sonnutag, d. 12. Februar

zweiter großer

Narrenabend
mit muſikaliſcher Unter-

und humoriſtiſchenorträgen. arrenkappen

gratis. Hierzu ladet er
gebenſt ein er Obige.

Restaurant

Sozialdemokratiſcher Verein
Zeitz.

Dienstag den 14. Februar abends 85 Uhr in Kämpfes Reſtaurant, r beſonders empfehle Büffets in
Schützenſtraße,

Verſammlung.
Tagesordnun

M. Wittig- Leip 2. G tl 8, 3.Gäſte un Verſchiedenes.
1. Vortrag über Napoleon J. Referent: Genoſſe T

utritt. Der Vorſtand. ſchaft, ſolld gearbeitet, 150 M

Stets große
Gelegenheitskäufe
vom einfachſten bis eleganteſten. Als

Aprikoſen, Pfir3 Stück 10 P ungefü

Franz Donner,Leipzigerſt.65, Tatamtſt.2, Wucher P
zu Wohnungseinrichtungen Ouſtenvonbon Pfd. nur 40

zum gemütlichen Russen
Hormannstr. 28.

Morgen Sonntag
Großer Rarren Abend,

wozu freundlichſt einladet
Peter Jas und Frau.

S gefüllt mitſiche, M a u. ſ. w.
t 5 Stück.

großer Auswahl von 95 M.,
tiſche 22 M., PlüſchgarnitSie 50 a en
Trumeaux Spiegel 40 M., ogyre Wirt in allen G

Hausarbeiterinnen
für Papierwaren ſuchen

Hellbrun Plinner, Geiſtſtr. 22. Paul Schneider,

Holx-Werkzeuge ein W r.
Qualitäten,

1 kompl. Kummetgeſchirr für mittm Pferd u. 1 Reitſattel verkauft r mirt

Friedrich Peileke,

Grosse Auswahl
Schreib Kaſtenregale, Warenſchränke mit und

Vertikow 90 M. ohne Schiebetüren, Fachregale, Laden-

leiderſchrank 50 M., Stegtiſch 12 M. r Grs Stand- u.
Dezimalwagen, Mehlſieb, u Ralles ſehr gut erhalten, ver

Friedrich Peileke, e

Vegotarier-Verein,
Montag, d. 13. Febr., s Uhrarmorplatte ſtets findet im azl e rin r.
g tr. c rehrabendauft Feh5 och Vorführungen u der

Goisatatr. D.

Geiſtſtraße 25.

Montag, den 13. ds. Mts.
Schlachtefeſt Jerteilungy. Koſtproben.
ſtraße 19.

ihe als: Braten, Kochen,
Backen uſw.

Gäſte wilkkommen. Eintritt frei.
erlag und ür die Jnſerade vergntworüich: Auge Sroß. Don der Halleſchen Genoſſenſchaft. Buchdruderei E. G. m. b Halle g



1. Beilage zum Volkoblatt.
Fr. 37. afle a. S. Sonntag den 12. Februar 1905.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Februar.

Jm Prozeß Fette
gehen uns Mitteilungen aus Könnern zu, die zur Prüfung
der Frage zwingen, ob nicht nach erlangter Rechtskraft des
Urteils Anträge auf Einleitung des Wiederaufnahme
verfahrens zu ſtellen ſind. Es iſt gegenwärtig noch nicht
angebracht, nähere Mitteilungen über die Art und die Beweis
kraft des jetzt vorliegenden Materials zu machen. Das mag
vorbehalten bleiben, wenn das Reichsgericht über das Urteil

s des Halleſchen Landgerichts entſchieden haben wird. Aber das
darf doch heute ſchon geſagt werden, daß die Ausſagen der
Frau Rolle durch das nachträglich eingegangene Material ſtark
erſchüttert werden.

Halle a. S. und Frankfurt a. M.
Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung

weiſt bekanntlich als letzten Punkt der öfſentlichen Sitzung auf:
Bewilligung einer Beihilfe an die Familien der Bergleute im
Ruhrgebiet. Da unſere Genoſſen im Kollegium keine Veran-
laſſung haben, trotz des beendeten Streiks den Antrag zurück
n ſei zum Vergleich die Begründung des ähnlichen

ntrages in Frankfurt a. M. wiedergegeben, woſelbſt das
Kollegium der Stadtverordneten, wie ſchon mitgeteilt, 15 000
Mark für die Bergleute bewilligte. Der Antrag der Demokra-
ten lautete:

Je die nationale Bedeutung des Bergarbeiter-
s im weſtfäliſchen Kohlenrevier erſcheint, um ſo wich-

ger iſt es, daß die Regelung nicht durch die Notlage denrbeiter äberſtürzt, ſondern in einer die Arbeiterinlereſſen
und diejenigen der Allgemeinheit ſicherſtellenden Weiſe er-
t s iſt dies nur ang ngig, wenn neben den von
Privaten bewillig en Zuwendungen auch die Kommu-
nen helfend eingreifen. Ohne daß die ſtädti-
ſchen Behörden als ſolche zu der Frage ſelbſt Stellung
nehmen, iſt die Gewährung einer angeme ſenen Summe allein
ſchon durch die traurige Lage der Av'eiterfamilien ange-

igt. Die Untlerzeichneten beantragen deshalb, den Magi-
trat zu erſuchen, den Betrag von 15 000 Mark für Unter-
tützung der Familien der ausſtändigen Bergarbeiter im
weſtfäliſchen Kohlenrevier zu bewilligen und abzuführen.“

Und nun der Schlußeffekt: Bewilligt wurde die Summe, aber
abgeführt durfte ſie noch nicht werden. Denn namens des
Magiſtrats erklärte der Oberbürgermeiſter Adickes, daß er es
grundſätzlich ablehne, ſich in derartige politiſche Angelegenheiten
zu miſchen. Dementſprechend wird er auch dem Beſchluß nicht
beitreten. Die Bergarbeiter brauchen ſich alſo keine Hoffnung
auf die 15 000 Mark zu machen. Gegen den Antrag ſtimmten
nur die Nationalliberalen aus den vom Oberbürgermeiſter dar-
gelegten Gründen. Von den Mittelſtändlern war beantragt
worden, 30 000 Mark zu geben, und die drei Sozialdemokra-
ten beantragten gar, 50 000 Mark zu geben. Dieſe beiden
Anträge wurden von der demokratiſch-nationalliberalen Mehr-
heit abgelehnt. Dagegen wurde ein anderer ſozialdemokrati-
ſcher Antrag angenommen, in dem der Magiſtrat aufgefordert
wird, bei der Regierung dahin zu wirken, daß durch reichs-
geſetzliche Maßnahmen die Macht der Grubenbarone einge-
ſchränkt wird. Aber auch dieſem Beſchluß wird der Magiſtrat
kaum entſprechen.

Nun braucht man gewiß kein Prophet zu ſein, um voraus
zu ſagen, wie ſich der Halleſche Magiſtrat zu dem Antrage
ſtellen wird. Jmmerhin dürſte der angezogene Vergleich guten
Anlaß zu der Betrachtung gesen, daß die Magiſtrate der preu-
hiſchen Großſtödte in ſolchen Dingen ein Herz und eine Seele
ſind. Aber vielleicht kommt unſer Magiſtrat gar nicht in die
Lage des Franffurter Magiſtratskollegiuums, obwohl unſere
Genoſſen nur den 15. Teil der in Frankfurt bewilligten
Summe beantragen.

Die hieſigen Töpfer
ahen ſich in ihrer letzten Verſammlung gezwungen, gegen denS Stammer Stellung zu Shmen Herr Stam-

mer führt am Advokatenweg einen Neubau auf und läßt die
Oefen durch die Firma Hejzinger in Krimmitſchau ſetzen, die
fet einem halben 7 vom Töpferverband geſperrt iſt, weil

e den Tarif nicht anerkannt und die Arbeiter noch obendrein
Als Arbeiter der Firma Hetzinger ſind aufverhöhnt hat. i iStammers Bau zwei Töpfer von auswärts tätig. Einer der-

16. Jahrg.

elben Namens Patke iſt den hieſigen Töpfern noch vom vorigen
ahre her in wenig vorteilhafter Der zweite
öpfer heißt Georg, iſt aus Spremberg und war noch nieorganiſiert. Beide arbeiten für einen en der weit unter

dem hier geltenden Tarif ſteht. Jhre Leiſtungen ſind dement
ſprechend, ſo daß die ſpäteren Bezieher der Wohnungen 37
Freude erleben werden. Die hieſigen Töpfer nehmen, um ſich
vor Schädigungen zu bewahren, durch Bekanntgabe der Ange-
legenheit hierdurch die Oeffentlichkeit für ſich in Anſpruch.

Brauereiarbeiter. Am morgenden Sonntag findet im
Weißen Roß vormittags 10 Uhr eine Vorſtandsſitzung ſtatt,
zu der alle Kaſſierer zu erſcheinen haben und in welcher über
den Arbeitsnachweis verhandelt werden wird.

Die Juden. Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter
Bildungs-Vereins führt Sonntag abend im Bellevue ein in
unſeren Tagen äußerſt bedeutſames Drama auf: er d den,
von Eugen Tſchirikow. Das Werk iſt ganz neuen Datumsund in Deutſchland, ſo weit wir unterrichtet nd erſt ein ein

e Mal im Verein der Berliner Freien Volksbühne aufge-
ührt worden. Gerade jetzt, wo der rieſige ruſſiſche Koloß von
gewaltigen Zuckungen erſchüttert wird, iſt das Stück von
roßem Jntereſſe. Der Dichter führt in ſeinem Werke mittenmen in das Leben der ruſſiſchen Juden wir ſehen und hören

dieſes geknechtete und rechtlos gemachte Volk, das unter der
Herrſchaft der Knute aller Menſchenrechte beraubt iſt. Den
düſteren Hintergrund des vom Dichter entworfenen Gemäldes
bilden die beſtialiſchen Judenhetzen von Kiſchineff, die Ruß-
land zur ewigen Schmach gereichen werden. Wir lernen in
dem Werke Tſchirikows die verſchiedenen geiſtigen Strömungen
unter den ruſſiſchen Juden kennen auf der einen Seite der
marxiſtiſche Sozialismus, der von der intelligenten Jugend und
den Jnduſtriearbeitern vertreten wird, auf der anderen Seite
der Zionismus, jene Bewegung, die eine z giede ung der
Juden nach Paläſtina und die Gründung eines Nationalſtaates
bezweckt. An den Einzelſchickſalen, die der Dichter in ſeinem
Drama darſtellt, lernen wir das Geſamtſchickſal der ruſſiſchen
Juden kennen. Das Werk iſt auch noch inſofern intereſſant,
als ſein Dichter, Eugen Tſchirikow, ein intimer Freund Maxim
Gorkis iſt und zurzeit wie dieſer in der Gefangenſchaft des
Polizeityrannen Trepow ſchmachtet, weil er gleich Gorki in
den letzten Wochen an dem Kampfe um die Freiheit des ruſſiſchen
Volkes tätigen Anteil genommen hat. Die dramatiſche Ab-
teilung erfüllt eine höchſt dankenswerte Aufgabe, wenn ſie
dieſes literariſch und kulturell hochbedeutſame Werk zur Kennt-nis der Halleſchen debenerſchaße bringt, wenn man auch bei

der mit den unvermeidlichen Mängeln einer Dilet-
tanten Vorſtellung rechnen muß. Daß unſere hieſigen bürger-lichen Bühnen jemals das Stück Tſchirikows J werden,

iſt bei dem politiſchen und geiſtigen Niveau des Halleſchen
Bürgertums ſo gut wie ausgeſchloſſen.

„Beſſere“ Leute und Polizei. Ein Erxzeß, der ſich in
der Nacht vom 12. zum 13. November in der Gr. Ulrich-
ſtraße abgeſpielt haktte, brachte den Architekt Herm. Wahl
mann von hier wegen Widerſtandes auf die Anklagebank
des hieſigen Landgerichts. Der Student Meyer und ein Kauf-
mann Klemens hatten ſich, von einer Feier heimkehrend, vor
dem Café Kronprinz zur Abwechſlung mit Gummiſchläuchen
geprügelt. Meyers Freund Wahlmann ſchaute zu, und als der
Student dem Klemens mit einem Regenſchirm einen Schlag
auf den Kopf verſetzte, ſchritt der Poliziſt Golze ein und
forderte Meyers Studentenkarte. Da der Student aber eine
alte Karte abgab, wurde er von Golze zur Wache gebracht.
Auf dem Wege dorthin rief Wahlmann, der ein Fräulein Am-
berger am Arme führte und hinter dem Transport nach der
Wache herging, dem Meyer zu, er werde mitgehen und vor
der Wache warten, bis Meyer wieder herauskomme. Darauf
ſei Golze, ſo behauptet Wahlmann, auf letzteren zugekommen,
habe mit „entſtelltem Geſicht“ blank gezogen und Wahlmann
auch mit nach der Wache genommen. Die Führung Meyers
hatte inzwiſchen ein anderer Poliziſt übernommen. Auf der
Wache wurde ſofort feſtgeſtellt, daß Wahlmann den richtigen
Namen angegeben hatte, und Wahlmann dann, als er nicht
ging, hinausgewieſen. Dabei kam es zu einer Balgerei, ſo
daß Wahlmann und der Poliziſt zu Boden fielen. Der An-
geklagte behauptete, der Poliziſt habe ſeine Befugniſſe über-
ſchritten; er habe zunächſt ganz unberechtigt den Meyer fort-
geriſſen und ihn ohne Anlaß am Mantel gezogen. Der Poli-
ziſt habe ihn auf dem Zuge, weil er dieſem einmal zu ver-

ſtehen gegeben habe, daß er von einer Taktloſigkeit des Be
amten Kenntnis hatte. Eines Abends, ſo behauptet Wahl
mann, habe der Poliziſt dem Fräulein Amberger, als dieſes
vor der Tür ſtand, die Backe geſtrichen, und an einem ande-
ren Abend habe der Beamte geſagt: „Fräulein, Sie müſſen
doch noch einmal meine Frau werden.“ Fräulein Amberger
beſtätigt dies unter dem Eide. Der Poliziſt kann ſich aber
des Vorganges nicht mehr genau erinnern, gibt aber ſchließ-
lich als möglich zu, dem Fräulein gegenüber die Aeußerung
gebraucht zu haben: „Sie müſſen einmal meine Frau werden.“
Dem Studenten und dem Angeklagten gegenüber habe er ſich
damals ſehr rückſichtsvoll benommen. Das gehe auch daraus
hervor, daß das hinter ihm kommende Publikum dem Poli-
ziſten zugerufen hätte: „Wenn es nur Arbeiter ge
weſen wären, dann würde ſchon kräftiger zugefaßt.“
Die Verhandlung endete mit der Verurteilung Wahlmanns zu
50 Mk. Geldſtrafe.

Städtiſches e Die gegenwärtig im Eichamt aus
ten Landſchaften von Kanold, Rettich, Naumann e. geben

nlaß zu künſtleriſchen Vergleichen. Jn dem verſtorbenen Karls-
ruher Kanold ſehen wir einen Vertreter der inzwiſchen hiſto-
riſch gewordenen LandſchaftsAuffaſſung, die ihr Heil darin ſah,
die Natur nicht ſchlicht in ihren wechſelnden Licht- und Farben
werten zu ſchildern, ſondern ſich bemühte, ſie edler und er
habener wiederzugeben.

Der ſonnige Süden mit e herrlichen Natur, den Reſten
antiker Kunſt hat für dieſen Künſtler faſt ausſchließlich die
Motive für ſeine Gemälde gegeben, hat ihn mehr zum Schaffen
Pepregt wie die deutſche Heimat. Man merkt es ihm bei dem
Bilde Hohenftaufen ordentlich an, wie ſchwer es ihm fällt,
dem Zauber des Schwobaländles gerecht zu werden denn ſein
Geiſt iſt erfüllt von der Erinnerung an felſige HZüſten, gegendie das Meer brandet, an Haine, wo Pinien und Cypreſſen e

maleriſch vom blauen Himmel abheben, an das Land
klaſſiſchen Kultur: Jtalien. Ein Größerer, der Schöpfer der
berühmten Odyſſeelandſchaften, Preller, von dem das Muſeum
die von deſſen Sohne gemalten Kopien beſitzt, hat dort eben-
falls die Motive für ſeine phantaſtiſchen, mit dem Reichtum
ſüdlicher Vegetation ausgeſtatteten Kompoſitionen gefunden.
Nachdem man die Klage der Ceres, den Park auf felſiger

ſich angeſehen, verſäume man nicht, den Odyſſee
Zyklus vergleichend zu würdigen, verſchiedene ähnliche Züge
werden dem Beſchauer auffallen.

Sieht man ſich darauf das reiche Studienmaterial Rettichs
in Bleiſtift und Tuſche an und läßt drei Oelgemälde auf ſich
wirken, ſo wird es jedem klar, daß hier das Malerauge durch
fortgeſchrittene Naturanſchauung hindurch die Landſchaft be
trachtet, was dem modernen Menſchen mehr zuſagt, wie die
Art des Jdealiſten Kanold. Das bedeutendſte Gemälde Rettichs
iſt das Jſartal oberhalb Münchens. Breit dehnt ſich die von
Bergen und Laubwald begrenzte Flußniederung aus d zeret
noch deutlich die Spuren der Ueberſchwemmung durch die oft
wilde, immer reißende Jſar. Vom Gebirg her jagt der Wind
die Wolken, am fernen Horizont glänzen die ſchneeigen Gipfel
der Alpen. Prächtig iſt das ruhig ſtehende wie auch das
fließende Waſſer gemalt. Nicht minder fein iſt ihm das Licht
problem: Der Sonnendurchbruch und Meeresglanz im Bi
mit dieſem Namen gelungen. Kurz vor Schluß ſahen wir no
eine Anzahl Jelon ihm des Dresdeners Raumanu. Land-
ſchaften friſch und unmittelbar aufgefaßt, ſatt und kräftig in
der Farbe, ungleich, doch überall ein Zug ins Große. Jnter-
m ift es, dem Frühling dieſers Künſtlers im Geiſte das

rinnerungsbild von Kampmanns viel jntimeren ſtimmungs-
volleren gleichen Namens gegenüber zu ſtellen. Am wenigſten

3 erſcheint uns ſein unnatürlich farbenlohender Spät-
omme r.

Eine erfreuliche Bereicherung des Muſeumsbeſtandes iſt zu
verzeichnen. Was wir wünſchten doch nicht 7 hoffen wagten

daß es a r Wahrheit würde, iſt glücklicherweiſe ein
etroffen: Völkers Sturm iſt Beſitztum geworden und hängt
n der Moritzburg. Soll das ein günſtiges Omen ſein Solche

angenehme Enttäuſchung möchte ich öfters erleben K.
Das Ballkleid einer Dame geriet bei einem großen hier

abgehaltenen Geſellſchaftsvergnügen während der Tanzpauſe in
Brand. Es gelang glücklicherweiſe, die Flammen raſch zu er
ſticken, ſo daß die Dame Brandwunden nicht erlitt.

Die Beine völlig abgefahren waren einer Leiche, die man
vorgeſtern a 5 Uhr auf der HalleAſcherslebener Bahn in der
Nähe der Deſſauer Brücke fand. Die abgetrennten Beine lagen
wei Meter vom Rumpf entfernt. Da die Leiche ſtark nachAltohot roch, vermutet man, daß der unbekannte Mann aus

Verſehen ſich auf die Schienen gelegt hat und überfahren worden
iſt. Der Kleidung nach zu urteilen war es ein Arbeiter.

Jm Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I, kommt
vom 12. bis 18. d. M. zur Ausſtellung Thüringen. Dieſe
Serie i uns von Naumburg mit Köſen durch das Saale-
tal nach Weimar, Jena, Ziegenhain, dem Leuchtenberg, nach

Kleid „Leonie“
prima Satintuch Mk. 20.00.

Damen Konfektions Haus

Pal. „Norma“ gefüttert Mk. 7.50.

Sugen Freund 8 Co.

Ronfirmation

Paletots, Jacketts

Kleider
vom einfachfſten bis eleganteſten in äußerſt reich

haltiger Auswahl am Lager.
BResondere Vorzüge:

geſchmackvolle Kusführung, eleganter Sitz,

äußerſte Preiswürdigkeit.
Des beſchränkten Raumes wegen können wir aus der
großen Auswahl nur vereinzelte preiswerte Faſſons in

nebenſtehenden Abbildungen zur Anſchauung bringen.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 5

Pal. „Kloo“ gefüttert Mk. 5.50.

Kleid „Ammit“
prima Cheviot Mk. 15.00.

Souterrain, Parterre u. I. Etage.
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lfeld, Ziegenxück und Schwarzb d dasZ. (Sagzgſe endigt mit Altenburg. e
K. Leipzigerſtraße 88, I. Von Son

i l am rden e d. d. nut das a
ur Ausſtellung. Schöne Aufnahmen von r allein,

ſſee, Halſtadt, Jſchl c. empfehlen den Beſuch dieſer Bilder
ſerie.

v tadt- Theaters. Zu ermäßigFuß e en e u 3 Uhr das g.

Kön f DHedipus von Sophokles zur Aufführung gebracht. Die
beſtellte Aufführung beginnt um 773 Uhr. Dienstag Richard

Kheingol Dem Vorabend zum Ring des Nibe-
lungen folgt am Donnerstag Walküre. Mittwoch Der
Familientag. Freitag erſte Aufführung des Schauſpiels

tella und Antonia von Julius Bierbaum. Tder Oper Jndra iſt nun endgiltig auf den 19. Februar
feſtgelegt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonn
abend abend 8.05 Uhr einmaliges Gaſtſpiel des Wiener
Jubiläums Theaters. Sonntag nachmittag 4 Uhr zu Einheits-
preiſen von 60, 40 und 20 Pfg. Der SchlafwagenKontrolleur.
Abends 7 Uhr Doppel- Vorſtellung zu einfachen Preiſen
Jiebelei, darauf Der ungläubige Thomas. Montag 6. Vor
ſtellung des Sudermann Zyklus. Zur Aufführung gelangt
Johannisfeuer. Dienstag Der Kilometerfreſſer.

Am Mittwoch werden die Oberbayern (teils Schlierſeer teils
Tegernſeer)y ein 3tägiges Gaſtſpiel beginnen, und zwar werden
ſie Aufführung bringen Anzengrubers Pfarrer von Kirch
feld ferner Moſers Volksſtück mit Geſang s' Nullerl, und end
lich eine bäuriſche Geſangspoſſe Drei Tage in Schlierſee.
Selbſtverſtändlich wird auch geſchuhplattlert, getanzt, gerauft,
und Vorträge eines Zither-Virtuoſen-Terzetts werden in

wiſchenakten auch nicht fehlen. Die Preiſe ſind für dieſe
bende trotz des Gaſtſpiels nicht erhöht und iſt der Vorverkauf

bereits eröffnet.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Sonn

abend und Sonntag finden die beiden letzten Aufführungen der
Operette Der Stern von Siam ſtatt. Jn der am Montag zur
Aufführung gelangenden Operette Jm Reiche des Jndra wird
die Operettenſängerin Kitty Cornelli die Königin und Lotte
Klein den Pagen Bhimo ſingen.

Sonntag finden, wie üblich, zwei Vorſtellungen ſtatt, um 4
und s Uhr und wird in beiden Vorſtellungen die mit großem
Beifall aufgeführte Operette Der Stern von Siam gegeben
werden.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Sonntag
finden nachmittags 4 und abends 8 Uhr die letzten beiden
Sonntags Vorſtellungen des diesmaligen Programms ſtatt.
Auch in der Nachmittags Vorſtellung treten die in demſelben
enthaltenen 3 großen Gaſtſpiele: Lionel Strongfort, Madame
Carma und die Liliputaner Lilly und Max Walter, ſowie ſamt-
liche Attraktionen auf. Jnfolge des ſtarken Andranges an den
Abendkaſſen empfiehlt es ſich, den Tagesvorverkauf im Theater
bureau zu benutzen.

Morl. Aus der Saale zog man am Donnerstag die
Leiche einer zirka 1,60 Meter großen und 25- 30 er alten
ſage Sie mag etwa 4 Wochen im Waſſer gelegen
aben. liegt jedenfalls Selbſtmord vor.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels

berichtet das Tageblatt: „Jn Verfolg der Anrufung des Ge
werbegerichts als Einigungsamt ſeitens der Arbeitnehmer
wurde durch den Vorſitzenden des Gewerbegerichts mit den
Vertretern des hieſigen Schuh und Schäftefabrikantenvereins,
Schuhfabrikanten Karl Kühn und Hugo Seiler, eine Beſprech-
ung abgehalten. Die genannten Herren erklärten, daß in
einer bald ſtattfindenden Verſammlung des Vereins auf Grund
der geſtrigen Beſprechung uun ein endgiltiger Beſchluß gefaßt
werden würde, ob und unter welchen Bedingungen das Ge
werbegericht als Einigungsamt ſeitens der Arbeitgeber ange
rufen werden ſoll.“

Jn der Schuhfabrik von G. R. Land mann, in der nur
eine achttägige Kündigungsfriſt vereinbart war, ſtellten geſtern
laut dem Beſchluſſe der Fabrikkommiſſion die Arbeiter ihre
Tätigkeit ein.

Zeitz. Achtung, Korbmacher! Jn der Kinderwagen-
faßrik von Opel, Bahnhofſtraße, ſind abermals den Korb-
machern Abzüge gemacht worden. Die Korbmacher weigern
ſich nun, zu den neuen Sätzen weiter zu arbeiten. Wochenlöhne
von 12 bis 15 Mk. kommen jetzt ſehr viel vor. An dieſen
ſchlechten Löhnen ſind aber die Arbeiter zumeiſt ſelbſt ſchuld,
denn ſie kümmerten ſich um nichts und erweckten dadurch bei
jener Fabrikleitung den Glauben, man könne den Arbeitern
alles dieten. Bei den jetzigen Abzügen iſt zwar angekündigtworden, daß an den zu rtigenden Körben etwas weniger Ar-

beit gemacht werden ſoll, die Korbmacher aber nehmen nach
den disher gemachten Erfahrungen an, daß es nach einigen
Wochen wieder vorbei iſt, und dann die alte Arbeit zum neuen
Lohnſatz verlangt wird. Am ſchlechteſten ſtehen die kleinen Leiter
wagenflechter, hierbei werden noch nicht 12 Mk. verdient. Das
geht nun doch den Beteiligten wider den Spahn, ſie wollen ſich
nun endlich aufrüttein. Den übrigen Korbmachern aber
möchten wir raten, auf alle Vorgänge Obacht zu haben. Vor
allen Dingen iſt der Eintritt in die Organiſation notwendig,
en beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen erzielt werden
ollen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Dienstag, den
14. Februar, findet die Verſammlung in Kämpfes Reſtaurant
ſtatt. Genoſſe W. Wittig aus Leipzig ſpricht über Napoleon I.
Wir erſuchen alle Genoſſen, in dieſe Verſammlung zu gehen;
auch die Frauen ſind willkommen.

Lancha. Ueber die Revolveraffäre auf dem Ritter
t uns ger eine Darſtellung zu, die von dem

eteiligten Schäfer herrührt und die wir mit allen ſtiliſtiſchen
und orthographiſchen Mängeln abdrucken, um dem Verdacht der
Fälſchung, den uns gewiſſe Kreiſe machen würden, zu begegnen.

Als ich am ten Februar im Schafſtalle in meinem Dienſt
beſchäftiget war kam der Jnſpektor Schmidt zu mir und ſagte

Xoniteur-Jacken und
Rosen

in Leinen 1.25 u. 2.00 M.
in Pilot 2.00 u. 2.75 M.

nen wir gleich machen weil ich aber acht Tagevor hein et C und nach W andern Stelle geſchrieben
hatte ha der Herr bei dem nſpektor Schmidt 3
er kuntiget und der Herr nſpektor midt hatte mir die
Stelle Ragängig gemacht. als wir nun von den Verhammeln
eſprochen hatten fragte ich den Herrn der Schmidt es

ben ſich doch ein Herr nach mir erkundiget die Antwort warvon dem Herrn Se er Schmidt gawohl, wahr r
in geſprochen hattShaer ken bei keine

wier wollen Lämmer Verhammeln, und ich gab ihm die

tte

da mir der Herr Inſpektor Schmidtantwort wieder bekam i n z enoch der Herr von Volſte e a ſagte der
e heit Seridt wieder gawohl. ich als Schäfer fragt

ihm a ich ihm ſchon etwas gemauſt hätte weil er mich als Un
ärlich erklärt dann gab er mir zur Antwort damit hätte er mich
nicht gemeint ſonnder meinen Dergunger, weil aber nun der
Herr Inſpektor Schmidt mit meinem Vorgänger keinen Um-

We lichen Gründen nicht wiederzugeben. D. Red.)
da ſagte der Herr Inſpektor Schmidt. zu mir was wollen ſie
von mir da zog er blätzlich den Rewolber aus der Taſche und
ſchoß mich in den Halz als ich nun den Schuß bekommen hatte
griff ich mit der Linken Hand nach der Schußwunde. da erhielt
ſch ſchon den zweiden Schuß den Puteinger danach bin ich
ungefähr fünf Schritt zurück zum Fenſter ſm Schaſſtalle ge
angen wo meine Schaufel lag da kam der Herr P
hinidt nochmals auf mich los da ſagte ich in Blut uberſtrömt

zu ihn: Komm nicht her, dann r er zum Schaſſtalle Hinaus
nd holte das Jagtgewehr und hatt es im Hofe im beiſein des
Gaſtwirth Jung mit zwei Pattronen geladen und den Gaſt
wirth Jung aufgefortert mitzukommen wie der Herr Jnſpektor
Schmidt mit der geladnen Flinte kam wolte ſch zuhauſe da
fortert er mich auf ſofort den Hof zu verlaſſen, ich bin ſofort

gegangen da er r rer J er ſich ge
ätte, hätte i n ſofort daniederweigert hätte, hätte ich ihn Frit Funle Sszfer.

Nach dieſer Darſtellung, ſofern ſie völlig der Wahrheit ent
ſpricht, iſt es uns unverſtändlich. warum der Herr Inſpektor
zur Schußwaffe gegriffen hat. Jedenfalls iſt amtliche Unter
ſuchung notwendig.

Eisleben. Die Differenzen bei der Firma Wicht ſind
beigelegt.Mansfeld (Stadt). Was lehrt uns der Berg-
arbeiterausſtand im Ruhrrevier? Antwort: Einig-
keit macht ſtark. Das iſt auch ein dringendes Mahnwort für
die Mansfelder Kameraden. Deshalb geht zu Hunderten zum
Kamerad F. Probſt, Mansfeld (Stadt) und laßt euch auf-
nehmen in den Bergarbeiter-Verband, meidet die Klimbim-Vereine, die unſern Veruf bloß ſchwächen, aber nicht ſtärken.

Auch noch unſern beſten Dank den Bürgern und Berufs
kameraden für die auf Liſte eingegangene Unterſtützung für die
ausſtändig geweſenen Kameraden im Ruhrrevier.

Der Vertrauensmann: Fr. Probſt.
Kloſtermansfeld. (Eig. Ber.) Veteranen-Elend.

Ein giter Kriegsinvalid, der an den Kr'egen von 1866, 70-71teilgenommen und eine vierteljährliche Rente von 14 Mk. ve
zieht, hat vor vier Jahren den Antrag auf Bewilligung der
VeteranenRente geſtellt. Er wurde a gewieſen. Jeht hat er
dieſen Antrag wiederholt; eine Antwort hat er bis heute
nicht erhalten. Dabei liegt er ſchon ſeit Oktober vorigen Jah-
res krank darnieder.

Sandersdorf. Erſchoſſen hat ſich hier vor einigen Tagen
der Grubenbeſitzer Knop (Grube Richard) in ſeiner Wohnung.

ernitz bei Zörbig. Erhängt hat ſich hier ein jungesunter verdagtigen Umſtänden Es iſt deshalb Unter

ſuchung eingeleitet.
Prettin. Gig. Ber.) Es gehen uns zu, daß die

hier auf dem Wachkommando Lichtenburg poſtierten Soldaten
zur Arbeit für Private herangezogen werden. Da wir hier
zur Winterszeit auch gerade genug Arbeitsloſe zu verzeichnen
haben, wäre es wohl angebracht, wenn man derartige Arbeit
den arbeitsloſen Arbeitern zu machen gebe. Ueberdies ſind ja
auch die Arbeiter geplagt genug mit den Ausgaben für den
Militarismus.

Kelbra. Der Kaufmann M. Krieger, welcher ſeit Mittwoch
vermißt wurde, iſt Donnerstag nachmittag im ſogenannten Kirch-
thal erſchoſſen aufgefunden worden. K. welcher nur in
rößeren Geſchäften, gearbeitet hatte, übernahm vor einigenFahren das Geſchäft ſeiner Eltern, welches er bedeutend

vergrößerte. Nun mag er wohl etwas über ſeine Kräfte ge
gangen ſein, ſo daß er den Ruin nicht erleben mochte.

Der Nachtwächter R. wurde ſeines Amtes enthoben, weil
er anſtatt auf Ruhe und Ordnung S ſehen, ſich ſelbſt nachts
12 Uhr mit dem Laternenanzünder B. in eine Schlägerei ein
gelaſſen hatte.

Magdeburg. Von der Elbe. Seit Mittwoch nachmittag
paſſieren wieder Schleppdampfer, die auf der Bergfahrt be
griffen ſind, mit angehängten Schleppzügen die hieſige Strom
brücke. Auch hat das Verladegeſchäft, ſoweit es möglich war,
die leeren Fahrzeuge an die Ladekais heranzubringen, bereits
auf beiden Seiten der Strom und Zollelbe wieder begonnen.
Die Schiffer ſind aus ihren Heimatsorten faſt ſämtlich nach
ihren Beſtimmungsorten abgefahren. Der Pegel Liste geſternmittag einen Seſſeten von 2,58 Meter an. Das Flußbett
der Alten Elbe iſt durch das eingetretene Hochwaſſer wieder
vollſtändig u Die ſeit 7 acht Wochen beſtandene
Stagnation im Elbverkehr kann als gehoben betrachtet werden.

Falkenberg (Bez. Halle). Schwerer Unfall, Auf
dem hieſigen Bahnhofe geriet der Hilfsheizer A. Schulze aus
Berlin beim Anfahren ſeiner Maſchine an die Kohlenrampe ſo
unglücklich zwiſchen Maſchine und Rampe, daß er ſchwereQuetſchungen an Bruſt und Hand erlitt. Der Bedauernswerte
wurde mit dem m 77 h nach einem Berliner Kranken-
hauſe übergeführt. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend.

Ans dem Veirche.
Berlin. Der Landgerichtsdirektor vor Ge-r ich t. Jn dem Konkurſe über das Vermögen des Land-

gerichtsdirektors Haſſe, der unter dem Verdacht des Mordver-
ſuches Ende vorigen Jahres dem Moabiter Unterſuchungs
gefängnis eingelie ert wurde, hat vor dem Breslauer Amts
gericht die erſte Gläubigerverſammlung ſtattgefunden. Wie ge-
meldet wird, teilte in dieſem Termine der Konkursverwalter

S SS, halb a.
Schriftsetzer-Kittel

Maler-Kittel
Fleischer-glusen

Fleischer-Schürzen

Koch- u. Konditor-lIacken
Koch- u. Konditor-Mützen
Friseur-Blusen u. Iacketts

Drell-JIacken u. Hosen

olgendes mit: die der uldenmgſſe e nocht d u So eter etzt y angemeldet. Die beiden42 et h von 000 Mk. erhalten. Von
dem betrag Gehalt Haſſes als Landgerichts-direktor ſei die Hälfte von Gläubigern ge'perrt. Die Familie

Verhafteten werde noch vor dem 1. April Breslau ver
ſſen.

etwa

Letzte Jachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

Vererohurſ 11. br. Fürſt Swiatopolk- Mirski hat
nunmehr die Ämtsgeſchäfte ſeinem r übergeben und iſt
in Begleitung ſeiner Gemahlin vach ſeinen Gütern im Gouverne
ment Cherkoff abgereiſt. Nach Meldung aus Warſchau iſt
nunmehr Graf Jgnatijeff zum Gouverneur von Warſchau er
nannt.

Paris, 11. Februar. Wie der Agentur Jnformation aus
Petersburg berichtet wird, wird der Ausbruch des
des General-Ausſtandes für den 18. Februar a. St.
erwartet. Gerüchtweiſe verlautet, daß der Ausſtand bereits in
fünf Fabriken ausgebrochen ſei.

Paris, 11. Febr. Wie der r Korreſpondent des
Petit Pariſien erfährt, haben ſich die Arbeiter von Kolpino
geſtern dem Generalausſtand angeſchloſſen 2 Polizei
offiziere ſollen getötet ſein. Am Newator wurden bei einem
Zuſammenſtoß 15 Arbeiter erſchoſſen.

Petersburg, 11. Februar. Die verhafteten Mitarbeiter
mehrerer hieſiger Zeitungen, ſowie verſchiedene Vertreter der
hieſigen Jntelligenz wurden aus der Haft in der Peter-Pauls-
feſtung entlaſſen.

Warſchau, 11. Februar. Die Stimmung der Arbeiter iſt
ſehr Kritiſch. Das Militär erhielt ſtrengen Be-
fehl, ſchonungslos gegen die Streikenden
vorzugehen.

Warſchau, 11. Februar. Jn Lodz kam es geſtern zu blu-
tigen Zuſammenſtößen; die Streikenden forderten
die Auszahlung des ganzen Lohnes für zwei Streikwochen, er-
hielten aber nur die Hälfte. Es kam infolgedeſſen zu heftigen
Auftritten. Militär ſchritt ein. 19 Perſonen wurden ge
tötet, 113 verwundet.

Kattowitz, 11. Februar. Auf der Station Skareczyska
ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen Streikenden und
Militär, wobei 24 Arbeiter getötet wurden, 40 verwundet.
Jn Oſtro witz ſchoß das Militär gleichfalls, die Zahl der
Opfer iſt hier nicht bekannt.

Sosnowice, 11. Februar. Die Zahl der geſtern Ge
töteten beträgt 3 1; verlezt wurden 90 Perſonen.
Für Sonntag haben die Streikenden ein Meeting einberufen.
Fortwährend trifft Militär ein. Von Zagorze kommen
Meldungen, wonach ein Arbeiterzug, der in Kielce demon-
ſtrieren wollte, vom Militär auseinandergetrieben wurde.

Kattowitz, 11. Febr. Seit einigen Tagen treffen hier Ab-
teilungen berittener Schutzleute aus Berlin ein, die na
der ruſſiſchen Grenze abgehen. Jn ihrer Begleitung ſi
Geheimpoliziſten.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Eſſen, 11. Februar. Jn einer geſtern abend abgehaltenen

Verſammlung der Bergarbeiter gab der Reichstagsabgeordnete
Hué die Parole aus, daß weiter geſtreikt werde,
da verſchiedene Zechen Bergleute, die ſich zur Arbeit meldeten,

n Die Siebenerkommiſſion wurde ſofort zuſammen
erufen.
Bochum, 11. Februgr. Jm hieſigen Bezirk wird über

ſchroffes Benehmen einiger Verwaltungen geklagt. Trotzdem
iſt die Verbandsleitung überzeugt, daß bis Montag die Arbeit
wieder aufgenommen ſein wird.

Dortmund, 11. Februar. Der Friede im hieſigen Revier
iſt noch nicht geſichert, die Bergleute entſchließen ſich
nur ſchwer zur Anfahrt.

Kattowitz, 11. Februar. Auf der Ferdinand-Grube über
reichten die Arbeiter der Verwaltung ihr Ultima'um mit den
ren Forderungen. Sie ſtellen eine Friſt von drei

agen.

Mähriſch-Oſtrau, 11. Februar. Auf dem Georgsſchacht
der Nordbahn Geſellſchaft iſt ein partieller Streik ausge
brochen.

Krieg in Okaſien.
London, 11. Februar. Der Petersburger Berichterſtatter

des Daily Chronicle meldet, daß der Präſident des ruſſiſchen
Miniſterrats, Witte, die folgende bemerkenswerte Aeußerung
einem intimen Freunde gegenüber gemacht hat: „Wir müſſen
Frieden um jeden Preis ſchließen.“ Jm weiteren Verlauf
des Geſpräches erwähnte Witte die Bedingungen, welche er
für den Friedensſchluß vorſchlagen würde: 1. Rußland räumt
die Mandſchurei. 2. Rußland willigt ein, daß Japan die
Mandſchurei von China für die Dauer von 99 Jahren pachtet.
3. Rußland willigt ein, daß Japan unter gleichen Bedingungen
die Liaotung- Halbinſel pachtet. 4. Rußland behält die Jnſel
Sachalin, Wladiwoſtok, ſowie das Uſuri-Gebiet. 5. Rußland
zahlt keine Kriegsentſchädigung.
Petersburg, 11. Februar. Der aus der Mandſchurei zu

rückgekehrte Dr. Botkins erzählt überall, Kuropatkin leide an
einer nervöſen Erkrankung, die ihm jede freie Willensäußerung
raube. Da dieſe Behauptung von einem Arzte von der Be
deutung des Genannten kommt, ſo macht ſie hier Senſation.

Madrid, u. Februar. Bei Oviedo kam es gelegentlich
einer Wallfahrt zu einer wahren Schlacht unter den
Pilgern, wobei Revolver und Meſſer die Hauptrolle ſpielten;
es gab dabei 2 Tote, 4 ſchwer und 12 leicht Ver-
wundete.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

empfiehlt
in grösster Auswahl

zu

niedrigsten Proisens
Leder-Cosen en u. geſtreift

Manchester-4tosen
2wirn-osen

Ztoff-Xosen u. 8. w.
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Extragescohenk

Il an
Leipzigerstr. 87.
Bllligstes u. grösstes

Kaufhaus
cler Stadthalle

empfiehlt

Gratis
1 Krawatitennadel

oder

1 Zrosche
mit oinem eigenen Blld, der sich von heute bis zum

20. Februar d. J. inkl.
eine Aufnahme in anserem Ataeller deostellt.

Glanzbil der
12 Visites 1.90
12 Kabinett 4.90

Matthbilder:
2 Visites 4.00

12 Kabinett 8.00
Photographisches Ktelier

Samson&60.
Poststr. 910. Halle a. S. Poststr.910.

vis-àvis dem Kaigerdenkmal.

Konſerven
W VBehuannt vorzügliche Dnatitaten. R.

Garantie für jede Büchſe.

Er bsen junge 2 Pfund 28 Pf.
ErhseN itelfein 2 Pfund A2 vpf.
Erbsen feiner 2 Pfund 9 pf.
Leipziger Allerlei 2 v 68 v
Gemischtes Gemüse 2 van 48 v
Karotten gewürfelt 2 Pfund 35 Pf.
Wachsbohnen 2 vfund 38 v.

W Schnittspargel x v 28 v.
Stangenspargel an aerter 2 Bund 78 v

Konſirmanden J Stangenspargel a vier 98 v
J urüge Stangenspargel u 2 v

in größter Auswahl, p l eisselbeer I ausgewogen 1 Pfund 30 Pf.

III

ten St I Xeues e irre Halle a. S.h I ntwarken an v M e erin 10 Qualitäten v. 9.50 M. e nm 13. v Rotwurgt Pfund 38 Pf. Abends 7 ühe See Vorſte iellung e
zu den feinſten 20.-- Mt. Leherwurst Pfund e Pf. Liebe ehe n 1 Akten vor r
eder bei mir gekau W Schnisler. mittag r:Seſerige Angng bervelatwurst viund 99 vt. ngläntige See Senerthe e. Eewosſene 8o via Kinder 2o Via.

ſitzt Seng e Maf Sülzwurst pi r pt Johannisfeuer. Grosses v 3.30 t7 n rosses Konzert.Stotilager Zungenwurst via 95 v J Apollo- Theater. 2
7 merezu Beſtellungen nach Bückling 8 5 Stück 20 Pf. nachmittags 4 u. abds. 8 Uhr:

Waß Sp. g van 9 2 grosse Vorstellungen andsknedte.
unter Garantie guten Sies In beiden Der Tler Käss

Ernst Däumig.

Ernv aus dem Kolonial
oldatenleben.

12 ten wviund A5 v Sensations. Spielplan
W I. Gastspteline Strongiort.

mit billigſter Preisſtellung.

erner großes Lager in:

onfirmanden Uüten. Verlag der Volksbuchhandinng haWAneoho, Chemisotta, Jn R r ähhh, TStiefeletten u. Stiefeln gegen tarismys und Kolonisalgreuin eleganten und haitbaren I eeaneeeiiteeeeeeeeeeeQualitäten. a a) Muskelſpiele. d) Kraftproduß Jugend.tionen. c) Die Fahrt eines mit Erscheint in 4 Ciekerungen à 20 Pf.Jeder Konſirmand erhält S 4 Perſonen beſetzten 4Automobils Gesamtpreis droschiert 80 Pl., eleg.
Gr. Vlrichstr. 54. Il über die „ledende Brücke gebunden .25 M.Profeſſor Max Klinger engagierte

Strongfort als Modell für ſeine
28ilderwerke m monatlich 5000 M.

age.

O II. Gastspiel
Mme. Carma.

Fantaſie-Tänzerin.
Es wird beſonders auf die pompöſe,

blendende Bracht der e u.

ein Extrageſchenk.

ICauuf haus
I. Ranges

I an
Traderhöte
flore Rüschen
Handschuhe er.

Bestellungen nehmen die Volks
buchhandlung, die Expedition u.v die Austräger dieses Blattes, sowie I

jeder Koiporteur entgegen.

SStadtTheater Halle a. S. LDirektion: M. Richards. 5 5 99 9J.
Sonntag den 12. Februar 1905 Jnhaber: Otto Herrmann

Nachmittags 3 Uhr:
26. Fremden- Vopſehnna zu ermäßigten

Heute SonntagreiſeMit vollſtändig neuer Ausſtattung an 4Dekorationen Koſtümen, Reqguſiten, Nachm. 4 Uhr Zum letzten Male
Beleuchtunge- Effekten, Maſchinerien. 5e Kinder des Ka wpitän Grant. gistrata
Großes m 1 ſt r 12 Bildern

Koſtüme aufmerkſam gemacht. Eine
derartige koſtsare Jnſzenierung dürfte
einzig daſtehen.

BI III. Gastapiel
Die reizenden

Leipzigerstr. 87. e a Liputaneren 7* 2Bei Einkauf von 5 Mark an I 146. Abonn. Vorſtell. 2. Viertel. Kinder zahlen nalbe Preiſe. Lilly und Max Walter je pß z

erhält jeder Käufer ein Beamtenkarten ungiltig. Abends S Uhr in ihrer Szene: Die Eiferſüchtigen.Die Afrikanerin. zum letaten Male Lilly 25 Jahre alt, R Ja re alt. eiprigerstr 100.
Extrageschenb Große Oper in 4 Akten von Der Stern Trotz der gngrtzen Koſten der

G. Meyerbeer. Je von Süamm Keine Preiserhöhung! Fodesanzeigoe.
nder- Vorſtellung bei gänzlich auf- u t l dReſtaurant Zur Wolſſchlucht. Eehodenem Abonnement. mit der Balletteinlage den ren r W z e e

bocidier in Gpeciüneten nene des a Lerer Ein Nachtfeſt in Siam. itercheni vermeiden, ſei beſonders auf den

hauſes in Berlin.
illettvorverkanf im Apollo-theater, vorm. 10 1 und nachm. im Alter von 10 Monaten Donners

e Gr ladet ein Her Sehumann. König cdip 8. un Wo e Male 5--7 Uhr, aufmerkſam gemacht. tag un i ntnnn,

rüne eringe In I I. Groguune a aePanorana des Indra. ſ Lager aller Sorten e
einwe fMax 2(annei, e Chüringen e neneLeipzigerſtr. 88,1 Ab. brotzk Uhrinacher. Für die vielen Beweiſe der TeilSechs große Töpfe Kaiser anorama s t Grammop hone J Geiſtſtraße 28. e r r gutensüsses T ergut viſg rennnoiz artt, We wir allen mnſeren derv a 72 amm g Teilzeh eſtattet. üe- Giebie Vir. 2eeehs, Salbung Ballet Anhee, Sanfedt TIb, ort v n r Halle Giebichenftein, 11. Februar.Winetind ſtraße 38 S e rotzky, Keiſſraße A. Gier Wegen Knie Familie Wollt
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schwarzen, Weissen und farbigen reinwollenen

Kleiderstoffe
Jacketts, Paletots,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handschuhe, Strümpfe,

Gürtel, seidene Bänder, Sammethänder u dergl.
F. Verhauf zu fegten, anerhaunt villigöten Preißen. Da

Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse

76
e

e n See n e un z J]

S T Sa 2
I HEerren-Anzäge.

I Knaben- Anzüge.
R Vinter-Paletots.

Damen-Jackoetts.

Damen-Kragen.
Kostüme.

Einzelne Röcke
S von 3 HK. Anzahlung an.

I Snorme Kuswanl
in

Kleiderstoften, Teppichen,
Tischdecken, Portieren,

Gardinen etc.
Se

J h
W nn 3t S

S e 8a e Aulnerbsame
e geh Sv

e e e ez

Nen eröffnet
T e

e e l
er eehren S

sſ. Fudhs
Malle a. S.,

J uur Gr. Ulrichſtraße 58.
1. und 2. Etage,
neben Nußbaum.s vel-

unnnn
I. Ranges

Weitaus grösstes Unter-
nehmen dieser Art der

Provinz Saehseen.

Amen a [[9UUa 40 e

Als ganz besonders

n
empfehle:

1 Zimmer Anz. 7.4, Abz. 1
15.,
20Einzeme Möbel zur Kom-

plettierung

J Sofas, Kleicerschränko,

J Vertikows, Kommoden,
Nähmasehinen,

Kinderwagen, Regulateure,

Tascbenubren

in grösster Auswahl.

e

w. hS 7 S e S zun 2

A. Riebeck r I

e Briketts
BMass Fpress-

Steine,e S n t S ((ſchöne, große Steine,

S h l bvorzü se W c zügl. i. Brennen, aue geformt.

d 4 Grudekoks,

ab Platz mit G2 Pfg.
weräen gratis h geliehen.

2 W
h 4

vh ene Holz. u
Hol-kohblen- un

Handwagen

eder Konkurr t 3per z. Saalotal eretend lieferet e ters entgegen
obert FSonntag z bräar i ar

Bergisdorf. Gutes Tarioſſenana
o Ztg. Lum Lleinsehmnaus mit Bal] t in der Nähe on Keerls Gärtnerei

Fabrik SGr. X Xarren m end 3 tto Furhs, e Rob. Sonntag den 12. Februar d Thenag ſchen Scharenunter e Franzſtr. 1a, Mansfelderſtr. ladet freundlichſt ein Deſſauerſtraße 48.
Vereins o gut erhalten, billig zu vrrHierzu ladet ergebenſt ein H. Reinert. Fahrrad kaufen Leitergafſe 1,

R r S ar er. v d e S re E. 5R. Kresse. e1 Fahrrad verk. Schützenſtr. 13,J. Plötz. Gr. Vogelbauer z. verk. Fleiſcherſtr. 16.

bBasthot Drei Köme

kieine Klausgstrassoe 7.
Sonntag den 12. Februar 1905

Grosser humoristischer

Familienabend.

chK Narren Lränzeben

des Geſangvereins Sange erchor,
wozu alle Freunde und Gönner des
Vereins hiermit einladet
Joſ. Streicher. Der Vorſtand.

S1l Deſſauerſtr. St
Sonntag, den 12. Februar, großer

Familienabend.
Kappen gratis.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Joh. Jänickeu. Frau.
J Ciebichensteiner Athleten (lud.

UnſerMasken ba II
findet hente Sonntag, d. 12. Febr.
im Reſtaurant Goldener Stern,
Eichendorffſtr. 3, ſtatt. Gäſte, durchS r eingeführt, willkommen.
Prämiierung der 3 ſchönſten Damen-R WMasken. Witang 7 v

Der Vorſtand.
Reſt. Stadt Weinenbur urg Salle a S.

eSonntaNarreuaben ahiannluctengeinans

W. Törner.
I

Vereinigung der Schneider

P Hackoebornstrasse 4r.
empfiehlt sich zur

feinerl Anlertiguns Herrengarderobe

nach Mass
auch bei Selbstlieferung der Stoffe.

Reparaturen prompt und billig.

Das meiste Gold
ahlt ſtetsfür ganze Raqhlaſſe von Möbeln,

Laden, Kontor- und Reſtaurations-Einrichtungen ſowie Geldſchränke,

Pianinos

friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 26.
Mibbel Kaufe auch ganze Lager neuer

flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
z re re Befreiung der Flechten-

chuppen, auch Bartflechte53 ten hartnäckigen Ausſchlag.

W. SommerLeipzig-R. 43, dststrasse do.



e

r

Z 2

Se

i c

e

Ur. 37.
äDZ

Deutſcher Reichstag.
138. Sitzung vom 10. Februar 1905, 1 Uhr.

Am SBundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der erſten Leſung

der
7 Handelsverträge

Abg. Gamp (Rpt.): Graf Caprivi und Staagatsſekretämar Hat hiellen die landwatſchäſlihen Hole ſur in dar zu
beſeitigendes Ue el. Daß die jetzigen Verrräge nicht veſſer
ſind, liegt an Mitgliedern dieſes Hauſes, deren Aeußerungen
von Vertretern des Auslandes benüßt worden ſind. Jm Ra-
men meiner politiſchen Freunde danke ich dem Grafen Bülow
für die Einlöſung ſeines Verſprechens; er hat für die Land
wirtſchaft erreicht, was überhaupt zu erreichen war. (Beifall
bei der haßt Wären dee Vertroge nicht zu ſtande ge
kommen, ſo hätte die Landwirtſchaft weiter unter den Caprivi-ſchen Handelsverträgen leiden müſſen. Die Verbilligung der
Futtermittel liegt nicht ſo im Jntereſſe der Landwirtſchaſt,
wie geſtern Graf Poſadowsky meinte. Wir wollen
keine Vorteile für uns, Gelächter links was
wir wollen, geſchieht im e unſrerArbeiter. (Große Heiterkeit b. d. Soz.) Jm Jntereſſe
unſerer Arbeiter möchten wir den heimiſchen Schweinededarf
durch Eigenprodu tion decken. (Heiter'eit.) Das Hauptopfer-
lamm iſt die Forſtwirtſchaft.
ſelbſt an den Holzzöllen intereſſiert bin, zugeſtehen, daß hier
eine höhere Heravſetzung erträglich iſt; denn die Holzpreiſe
ſind im ſteten Steigen begrifſen. (Hört, hört! links.)

Die Seuchenkonvention mit Oeſtreich- Ungarn iſt der für uns
ungeeignetſte Teil der Verträge. Da nun aber, wie es ſchent,
die Verträge im ganzen anzunehmen ſind, ſo müſſen wir
überlegen, ob wir nicht das Reich für den entſtehenden Scha-
den koſtenpflichtig machen können. Die Jnöuſtrie hat keines-
wegs alle ihre Wünſche erreicht. Faſt vollſtändig ungeſchütztiſt die Papier- und Pappe-Jnduſſtrie geolie en, die als eine
beinahe r a Jnduſtrie zu bezeichnen iſt. DieTextilinduſtrie iſt e r ſchwer getroffen; ihre Ausfuhr nach der

Schweiz und Rumänien iſt faſt ganz un erbunden; an me'nen
Freund v. Dirkſen, den Vertreter von Kotteus, iſt aus ſe nem
Wahlkreiſe die Aufforderung ergangen, gegen die Handelsver-
tröge zu ſtimmen. (Hört, hirt! lin s.) Wir ſind für Kom
miſſionsberatung, die natürlich nicht ſo eingehend zu ſein
braucht, wie beim Zolltarif. (Lachen links.) Die Vorlie“e
des Grafen Kanitz für kurzfriſtige Handelsverträge kann ichnicht teilen; in dieſem Punkte ſtehe ch durchaus auf dem Bo-
den des Abg. Kaempf. Kurzfriſtice Handelsverträge emp'ehlen
ſich nicht, ſo lange wir nicht eine parlamentariſche Regierung
und energiſche Miniſter hatten. Jch bitte Sie (nach rechts)
mir dieſe Ausführungen nicht übel zu nehmen. (Hei erceit.)

Die Lage der Arbeiter hat unter dem Syſtem des
Schutzes der nationalen Arbeit gehoben, ſelbſt die der landwirt-
el ichen Arbeiter, obwohl die Landwirtſchaft überhaupt
nicht viel wegzugeben hat. Die Bauern leben oft ſchlechter,
als ihre eigenen Arbeiter. (Lebh. Zuſt. rechts.) Herr Bern-
ſtein fürchtet den Eintritt von Hungerjahren. Jn ſolchem
Falle können wir ja die Zölle ſuſpendieren. Die Konſervativen
hat en Anfang der neunziger Jahre dieſe Abſicht, aber Jhr
Freund Caprivi, Herr Bernſtein (Große Heiterkeit), hinderte
uns daran. Kollege Sternberg e pardon, KollegeBernſtein ſprach von den ſchlechten zöhnungeverhältniſſen
der Arbeiter. Dagegen gibt es ein ſehr einfaches Mittel: man
muß jeden geſetzlich verpflichten, nachzuweiſen, daß er eine den
ſanitären Anſprüchen genügende Wohnung hat, ehe er na
einem Orte zieht. (Hört, hört! und lebh. Widerſpr. links
Das iſt keine Beſchr nkung der Freizügigkeit. (Zuſt. rechts,
lebh. Widerſpruch links.) Hohenlohes Behauptung, 70 Proz.
der Landwirte hätten kein Intereſſe an Getreidezöllen, wird
wohl von irgend einem mancheſterlichen Geheimrat ſtammen.
(Zuruf bei den Freiſ.: So heißt es immer, wenn Jhnen was
nicht paßt!) Hatte doch auch Graf Caprivi ſein Material von
Alexander Meyer erhalten. Sein Wort: Waren exportieren oder
Menſchen! iſt ein hohles Schlagwort Gott bewahre Deutſch
land vor engliſchen Zuſtänden! Beifall rechts.)

Abg. Gothein (Frſ, Vag.): Wir ſind dem Reichskanzler
dankbar für die Mitteilung der hübſchen Bismarck-GiersAnek-
dote, aber gar nicht erſtaunt über den Cynjsmus, mit welchem
Fürſt Bismarck den ruſſiſchen Miniſter mit der Ausſicht auf
das Aufblühen der ruſſiſchen Jndw'rie über die deutſchen

Allerings muß ich, da ich

age zum Volksoblaktt.
Halle a. S, Sonntag den 12. Febrnar 1905.
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Agrarzölle zu tröſten ſuchte. Rußland ſollte nicht weinen aber

16. Jahrg.

die deutſche Jnduſtrie hatte und hat Grund zum Weinen.
Eine ſchöne Politik des Schußes der nationalen Arveit, in
der Tat! Und die Vertreter dieſer Politik wagten es, ihre
Gegner als „Agenten des Auskandes“ zu beſchimpfen! (Zuruf
rechts: Sie ind es in der Tatl) Sie (nach rechts) treiben den
Schuß der Grundrente im Jnland und die deutſche Induſtrie
ins Ausland. (Lachen rechts.) Es iſt Jhnen glei giltig, was
aus den Jnduſtriearbeitern, was aus dem nach Millionen
zählenden jährlichen Zuwachſe wird Sie fördern die ruſſiſche,
öſtreichiſche, ſerbiſche, bulgariſche Induſtrie, Sie erkli men
einen Gipfel nationgler Seloſtverleugnung, mit dem verglichenalle bisher erlebte Ruſſenfreund ha in nichts verſchwindet.
Ja, wir ſind dem Reichskanzler dankbar für die Mitteilung der
Bismarck-G ers-Anekdote. Er hat damit dem ihrer
gedanken einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet, ihm eine unüber-
treffliche Waffe in die Hand gedrückt; er at ſich gerechten Anſpruch darauf erroben, zum Ehrenmitglied des eben Kluvs
ernannt zu werden!

Fürſt Bismarck hat den 5 Mk.-Zoll nur als Kompenſations-
objekt beim Abſchluß von Handelsverträgen betrachtet, und
war bis zum Schluß ſeiner Amtstätigkeit bereit, ſogar bis auf
eine Mark herabzugehen. Seit einer Reihe von Jahren i

wie der Vergleich der Welthandels- mit den Jnlandspreiſen
zeigt der Zoll im r faſt vollſtändig zur Geltunggekommen. Und die angeolich die Landwirſſchaſt ruinierenden
Viehzölle der bisherigen Handelsverträge ſind vollſtändig durch
die Viehſperren wett gemacht worden. Als ein richtiger Dr.
Eiſenbart ſchröpft Graf Bülow einem Teile des Wirtſchafts
körpers das Blut ab, um es dem anderen, angeblich kranken
Teile einzupuſten. Und dann hofft er, daß ſich ein geſundes
Weſen daraus entwickle! Heiterkeit links, Unruhe rechts.)
32 wir wollen einen leiſtungsfähigen u erhalten
(Andauerndes Gelächter rechts), aber wir ſind der Meinung,
daß die Mittel, welche Sie (nach rechts) vorſchlagen, die ver-
kehrteſten ſind. Der Finanzminiſter wirft uns vor, daß wir
gegen die heutige Handelspolitik mit vergifteten Waffen kämpf-
ten. Es it zu bedauern, daß eine ſolche Verſchlechterung der
parlamentariſchen Sitten vom Regierungstiſch ausgeht. (Lebh.
Zuſt. m Eine vergiftete Waffe ſoll es un wenn wir be
haupten und nachweiſen, daß nur der Großgrundbeſitz Vorteil
von den Zöllen hat! Nun, dann hat auch Fürſt Hohenlohe,
mit dem ich über dieſe Frage einmal ſprach (Minutenlanges
Gelächter rechts), mit vergiffteten Waffen gekämpft. Er hatte
ſeine Ueberzeugung aus dem Studium umfangreicher, land-
wirtſchaftlicher Enguelen entnommen. Jmmer führt man die
Entwiklung der Landwirtſchaſt auf die Bevorzugung des Ge-
treidebaues vor der Viehzucht zurück. (Lachen rechts, Sehr
richtig links.) Der Nationalökonom Conrad in Halle und
Schaeffle erklärten, die Kleinbauern hätten gar kein Jntereſſe
an den Zöllen. (Hört, hört! links.) Es gibt Bauerndörfer,
in denen kein Bauer auch nur einen Zentner Getreide verkauft.
Nur 20 Proz. der Einnahmen der deutſchen Landwirtſchaft
ſiammen aus dem Getreideverkauf. Hohe Getreidepreiſe haben
immer den Kleinbauer zu Grunde gerichtet. (Lachen rechts.)

Wenn Sie lachen, ſo beweiſen Sie damit nur, daß Sie die
Geſchichte der Landwirtſchaft nicht kennen. Jn England wie
in Mecklenburg hat die Rentabilität des Getreidebaues den
Anlaß zu dem maſſenhaften Bauernlegen gegeben, worüber Sie
bei einem Manne wie E. M. Arndt Näheres nachleſen können.
Von den Zuſtänden, die die Herrſchaft des Großgrundbeſitzes
in Mecklenburg herbeigeführt hat, weiß der Reichskanzler doch
einiges, da er doch Merklenburger von Abſtammung iſt. Die
Prügelſtrafe florierte auf dem Lande noch nach der Mitte des
vorigen Jahrhunderts; als die Junker entdeckten, daß durch
ein Verſehen nur für die Erwachſenen dieſe Strafe vorgeſehen
war, holten ſie das Verſehen ſchnell nach und dehnten ſie auch
auf die Kinder aus. Damals brachte der Kladderadatſch das
Gedicht, das er den Mecklenburger Kindern in den Mund legte:

„Jetzt werden nicht die Großen,
Die Männer und die Frauen,
Jetzt werden auf den Bloßßen

auch wir gehauen!“
(Große Heiterkeit im ganzen Hauſe.) Jn England iſt die Land-
wirtſchaft erſt wieder rentabel geworden, ſeitdem ſie ſich auf
den Obſt und Gemüſebau geworfen hat. Heute beträgt der
Wert der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 50 Proz. mehr als
zur Zeit der höchſten Getreidezölle. Und mit dem Sinken der
Getreidepreiſe ſtieg in England der Wert der tieriſchen Pro-
dukte. Die Jntereſſen des großen und des kleinen Grund-
beſitzers ſind eben ſtrikt entgegengeſetzt. (Sehr wahr! links.)

Der Reichskanzler beklagte die Entvölker
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Klenzel.
den die Kunſtgeſchichte den Vorkämpferun Mliſet“vet e boberagr Wnſtieriſßen Realismus nennt, iſt

am Donnerstag, den 9. Februgr, faſt neunzigiäcrig in Berlin
geſtorben. An der genialen Eigenart, die der kaum
jährige Jüngling entwickelte, hat der Mann und greß t
gehalten; was an ſeinem Leben das wundervarſte es t 4
die Zähigkeit, mit der es ſieben Jahr gern vin W a gen e
ſcharf erkannte Kunſtziel verfolgte. Mochte Menzel auch in re ahl ſeiner Technit zeichnung und Malerei ſich wandeln,
und ein Aufſteigen der a hlellen bemerkbar ſein, ſo n e
Linie ſeines Lebens doch keinerlei Schwankungen, lein t
ſchweifungen und unfruchtbaren Verſuche. Er W erſe
n er vor faſt ſiebzig Jahren einem entarteten m
und einer faden Süßmalerei zum Trotze ſeine r n

eitenenen Dch S rv i en Raturalismus als kodeerſcheinung in

Deutſchland eindrang.man in wagen Worten auszudrücken ger t, d
eigentlich die Meiſterſchaft Künſtlers beſtan t un z
ſMeſäh 4ſero her gar onren r ſer e hen Künſtler

ä Da F.e
Schwe bildet; es gibt Künſtler, te ler Genauigkeit nachbilden, ohne de e

e n en etkehrt wohl das Aen inzelheiten und Kleinig-tel ber zu dieſem Zwecke alle Einzelh inden ger Wirtuichtelt vernachläſſigen. Manhel gehört in o

Maler und Zeichner zu den wenigen inbar erRembrandt einer war die beide faſt er iſcheinenden Vorzüge der künſtleriſchen Pera e gen W
r unſer henen bewegten Lebendigteit,

maW en Werte gleich ahnt bei dem erſten Eindruck,

i ä Betrachtung ſind. Sv Be d Pienzel r in den r
war die Hiſtorienmalerei im r g thor barzeichnete Hiſtorien. Aber das roße r Ftelen
nicht nach der Wirklichkeit g. der nen Bilder zuſucht, blieb ihm ferne. Als Menze e Frage er nicht danach,

Friedri Große“ zeichnete ſra aa e re die Witiung auf das Publikum ehe könnte,
er i chneie h nicht nach, ſo wie

atten, ſondern er ldte Wirklichkeit zu erfaſſen und künſt

andere von ihm ezeichnetn i heurem Fraße, diebemühte ſich mit un e Dicpergegeten

Darum ſind auch ſeine Bilder aus dem Leben
Großen keine bombaſtiſch-ſymboliſche Verherrlichung geworden,
ſondern ſind ſozuſagen gemalte Geſchichtsſchreibung von ob-

jektivem Werte. eWo ſich Menzel ſelber ſeine Stoffe ſuchte und er
in reiferen Jahren überhaupt keine Aufträge kam es ihm
nur auf die künſtleriſche Brauchbarkeit dieſes Stofſſes an. Und
auch hier ging er völlig ſeine eigenen Wege. So kam es, daß
Menzel Anfang der ſiebziger Jahre, als die franzoſi che Mo-
derne noch in ihren Anfängen rang, die innere Schönheit der
modernen induſtriell organiſierten Maſſenarbeit erkannte, und
neben anderen Bildern ſein unvergängliches „Eiſenwalzwerk“
ſchuf. Dieſes Eiſenwalzwerk wurde das Signal einer neuen
künſtleriſchen Bewegung: die kapitaliſtiſch organiſierte Arbeit
und das moderne Proletarierleben wurden in Zeichnung,
Malerei, Skulptur und Dichtung Gegenſtand der künſtleriſchen
Darſtellung; und ſo wurde eine an und für ſich tendenzloſe
aber echce und tiefe Kunſt ungewollt zu einem Falktor, der
das geiſtige Leſen mächtig in ſozialem Sinne „eeinflunte.

Jn den letz.en Jahren ſeines Lebens iſt Menzel mit höfi-
ſchen Ehren überhäuft worden. Er, der gefeierte Altmeiſter
der Moderne, wurde merkwürdigerweiſe gerade von ſolchen
Kreiſen geehrt, die ſonſt der modernen Kunſt mit größter Ab-
neigung gegenüberſtehen. Menzel verdantte dieſe Ehren dem
eigentlich mehr äußerlichen und zufälligen Umſtande, daß er
das Leben „des größten der Hohenzollern“ ſicher ohne jede
byzantiniſche Abſicht zu einem Lieslingsthema ſeiner Kunſt
emacht hate. Es war alſo nicht das We entliche, Künſt-
eriſche, ſondern das Stoffliche, Aeußerliche, das zwiſchen dem

einſain r genden Altelier des Meiſters und dem Ber iner Hofe
die Brücke ſchlug. Um ſo einlicher muß es verühren, wenn
die h fiſche Pre e Berlins ſich beinahe den Anſchein gidt, als
ſei Adolf Menze. im Grunde genommen nur das geweſen, wo
zu ihn der deutſche Kaiſer in ſeiner Gnade gemacht ha e,
und wenn beiſpielsweiſe der Tag des Herrn Scherl ſeine
Betrachtungen über den Heimgang des Meiſters mit einem
Ari el eirleitet, der überſchrie en iſt: „Wilhelm II. und
Menzel.“ Jn ſolchem Zuſammenhange darf wohl eine
kleine hofiſche Geſchichte wiedergege en werden, die die er
Tage durch die bürgerliche Preſſe gind. Als die verſtorene
ſunge Großherzogin von SachſenWeimar erſuhr, daß der große
Bi'd auer und Maler Max Klinger einen Toaſt auf ihren
Mann, den Großherzog aus ringen wolle, ſagte ſie mit ge-
fundem natürlichen Empſinden: „Das iſt ja eine große Ehre
für meinen Mann!“ Dieſe einfache Selbſtoerſt indlichkeit, die
von der deutſchen Lakaienpreſſe mit devoteſtemungläuvig-be-
wunderndem Lächeln wiedergege en wird, ſtet in ſcharfem
Gegenſatz zu der widerlichen Veczerrung des Selbſtverſtänd

ung des Oſtens.
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Friedrichs des

Es ergibt ſich aber, daß die Einwanderung aus u
nach Amerika in der letzten Zeit ſtändig zurückgegangen iſt. Am
ſtärkſten iſt die Auswanderung geblieben aus den Gegenden,
in denen der kleine Grundbeſitz am ſchwächſten vertreten r
Gört, hört! links Graf Bülow ſprach auf dem Feſtmahl
des Landwirtſchaftrates von der Seßhaftmachung derLandarbeiter.
Das klang unangenehm nach Beſchränkung der Freizügigkeit(Graf Bülow winkt mit der Hand ab.) Es beſteht t
kein Zuſammenhang zwiſchen den Getreidepreiſen und der Höhe
des land wirtſchaftlichen Arbeitslohnes. (Unruhe rechts.) Das
können Sie aus der Geſchichte lernen. (Zuruf rechts: Lernen
Sie doch!) Jch weiß ja, Sie wollen nichts lernen! (Lautes
Lachen rechts.) Jch glaube aber, daß niemand zum Lernen zu
alt iſt. (Jroniſches Sehr richtig rechts.) Jch gebe zu, daß
es für einen Betrieb ſchwer iſt, bei niedrigen Getreidepreiſen
mit gemieteten Kräften zu arbeiten. (Hört, hört rechts.) Aber
wir haben auch gar keine Veranlaſſung, den Großgrundbeſitz
in ſeinem bisherigen Umfange zu erhalten und ihn künſtlich zu
konſervieren: wir wünſchen einen Kleinbeſitz, Kleinbauern aufeigner Scholle, die im u und Auslande einen lohnenden Ab-

ſatz für die Produkte ihres Obſt- und Gemüſebaues und ihrer
Viehzucht finden.

Redner beſpricht alsdann eine Reibe einzelner Zollpoſitionen.
Die bayriſchen Malzgerſtenbauern ſind durch die Schlauheit der
öſtreichiſchen Unterhändler um den Mindeſtzoll von 4 Mk. ein
fach geprellt worden (Sehr richtig! rechts). Sehen Sie, da
habe ich auch einmal recht (Heiterkeit). Das haben Sie (nach
rechts) davon. daß Sie zu klug ſein wollten! (Sehr gut! links.)
Der Hauptſchaden des Getreidezolles iſt, daß er in „un
geſchützten“ Ländern den Getreidepreis herabdrückt und dadurch
der dortigen Jnduſtrie erlaubt, billiger zu produzieren als die
deutſche. So ſchädigt der Schutzzoll viel mehr die deutſche Jn-
duſtrie, als er der deutſchen Landwirtſchaft nützt. Es iſt
immer die Rede von der angeblichen Blüte der franzöſiſchen
Landwirtſchaft unter den Schutzzöllen. 3* habe hier einen
Artikel der Kreuz Zeitung, der die Lage der franzöſiſchen Land
wirtſchaft in den düſterſten Farben ſchildert (Hört, hört! links).

ch kann doch nicht annehmen, daß die Kreuz-Zeitung ſchwindelt
Erneute Heiterkeit, links). Die Ziffern der Sterbefälle und
der Tuberkuloſe ſtehen in einem engen Zuſammenhange mit den
Getreidepreiſen. Seit 1894, ſeit dem ruſſiſchen Handelsvertrage,
hat durch die Verbilligung der Lebensmittel und dem beſſeren
Verdienſt ſpeziell die Tuberkuloſe abgenommen. Jn England
ſind die Lebensmittel noch billiger und die iſt auch
er. Jhre Politik iſt alſo eine maſſenmörderiſchel CLachen
rechts).

Dieſe Handelsverträge ſollten lieber Mißhandelsverträge
heißen. (Sehr richtig! und Heiterkeit links, heftiger Widerſpruch
rechts.) Denn Sie mißhandeln in ihnen die Wohlfahrt des
größten Teiles des Volkes. Bei Abſchluß des ruſſiſchen Handels
vertrages hatte der Reichskanzler ein „Schweineglück“, wie
es ſonſt nur die Sozialdemokratie hat. Rußland ſtand infolge
des Krieges in einer niederträchtigen Zwangslage. (Sehr rich-
tig! links.) Und doch haben wir 500 Millionen als Anleihe
dafür bezahlen müſſen. Freilich bezahlen die Ruſſen die Zinſen,
ſo lange ihnen noch jemand pumpt, indem ſie nach Heineſchen
Verſen handeln

Menſch, bezahle deine Zinſen,Lang ja iſt die Lebensbahn,
Und du wirſt noch öfter pumpen,
Wie du es ſchon oft getan

(Große Heiterkeit.) Die Blätter der Linken haben alſo recht
behalten, wenn ſie behaupten, daß der ruſſiſche Handelsvertrag
mit einer ruſſiſchen Anleihe erkauft werden müſſe. Redner
führt eine ganze Reihe Poſitionen auf, bei denen die ruſſiſchen
Zölle erhöht worden ſind.) Auch der Zoll auf Heftpflaſter iſt
erhöht worden. (Große Heiterkeit recht.) Alles Heftpflaſter der
Welt reicht nicht aus, um die Wunden zu verkleben, die der
ruſſiſche Handelsvertrag der deutſchen Jnduſtrie geſchlagen hat.
(Lebhafter Beifall links, Lachen rechts.)

Der Reichskanzler hoſfte, daß die Intelligenz der Jndu
ſtriellen über die Schwierigkeiten der neuen Tr
hinweghelfen werde. Das iſt ein Wort an Stelle eines Begriffs.
Dieſe Wirtſchaftspolitik, die ſich national zu nennen wagt
(Unruhe rechts), ſchädigt die Jnduſtrie durch den Arbeitslohn
und die Arbeitsleiſtung. Aber was iſt dem Reichskanzler die
Jnduſtrie? Hekuba! Und der Arbeiter mag er betteln
gehen, wenn er hungrig iſt! (Sehr gut! links, andauernde
große Unruhe rechts) Wir gehen den denkbar traurigſten Zu
ſtänden entgegen. Der Reichskanzler ſagte jüngſt, jetzt werdegeerntet, was in den Dezembertagen geſät a Wundern Sie

lichen, die ſich die Hoſpreſſe am Grabe Menzels gir
wird die Kunſtgeſchichte, der edelſte Teil der v 7
turgeſchichte, zur Hofreportage erniedrigt. Jn Wirklichkeit ſind
die Ehrungen die der Hof Menzel entgegenbrachte, rein äußer
liche Ereigniſſe im Leben dieſes Künſtlers geblieben und haben
ſein Schaffen in keiner Weiſe beeinflußt.

Einer romantiſierenden, im Zickzackkurs befangenen Zeit tand
die ernſte, energiſch ſchaffende Perſönlichkeit Menzels in ſ S
fem Ge enſahe gegenüber. Manch leicht Vergängliches wirvergangen und vergeſſen ſein, indes ſein Werk nd ein Ruhm

dauern werden!

Literatur.
deut e Fürſten um ſchnöden Mammon zu Vaterlands-

derr rn wurden, darüber en halt das neueſte Heft des Wer-
kes Wider die Pfaffenherrſchaft reichhaltiges Materiagl, das
fur znſere Parteigeno ſen um ſo beachtenswerter iſt, als man
unſerer Partei ſo gern jeden Patriotismus ahſpregen möchte.
Die in dem 23. Kapitel des obigen Werkes: Die Wurze n des
des 30jährigen Krieges, mitgeteil.en hiſtoriſchen Tat achen zei-
gen, wie die Vorfahren unſerer heutigen Fürſtengeſchlechter
unter dem Deckmantel religi ſer Jntereſſen ihre eignen, per-
ſönlichen Machtgelüſte zu befriedigen ſuchten.
Jn jeder Woche erſcheint ein reich illuſtriertes Heft für 20

Pfennig, das von der Volksbuchhandlung und von allen Kol-
porteuren und Zeitungsausträgern beziehen iſt. Neu hinzu
tretende Abonnenten können das Werk noch von Heft 1 an
nachbeziehen.

Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk bringt
die von der Buch ſandlung Vorwärts herausgegebene Wochen-
ſchrift n Freien Stunden, von der ſoeben Heft 5
des neuen Jargangs erſchienen iſt. Es bringt die Fortſetz
ungen des Romans Jm Banne der Verſuchung und der No-
velle Die Mörderin. Es iſt eine Geſchichte am Gardaſee, wiedie Verfaſſerin, Schulze Smidt, ſie nennt. Ein jun er Maler
ſchildert ſeine Eindrücke und Erle niſſe in dem ſonnigen Süden
Jtaliens. Die ſeſſelnde Darſtellung des Stoffes verſetzt den
a mitten hinein in die farbenprächtigen Landſchaften Ober
ital'ens und zeigt ihm die e genartigen Bewohner mit ihrem
Leid, in ihrem Hoffen. Außerdem enthält jedes Heft der
Zeitſchrift im Feuilleton kleine r und Skizzen aus
allen Wiſſensge ieten, und ſonſtige Notizen, Witze und Scherze.
Jn jeder Woche erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes Heſt für 10
Pfennig, das in der Volksbuchhandlung zu haben iſt und auch
von jedem Kolporteur beſorgt wird. Abonnenten können jeder-
zeit eintreten und de bereits erſchienenen Heſte nachbeziehen.

S



ſich nicht, wenn aller Fortſchritt in Deutſchland aufhört. Wer
Wind ſät, wird Sturm ernten. (Lekhafter Beifall links, ironi-
ſches „Bravo“ rechts.)

Staatsſekretär Graf J Die Anekdote von der
Unterhaltung des Fürſten Bismarck mit dem Fürſten Gotſcha-
koff nach Erhöhung der deutſchen Getreidezölle darf nicht mit
ſo übermäßiger deutſcher Gründlichkeit behandelt werden, wie
der Herr Vorredner getan hat. Fürſt Bismarck legte eben ſtets
den größten Wert darauf, die fremden Regierungen nicht zu
beleidigen und ihnen das Unangenehme von der weniger tragi
ſchen Seite darzuſtellen. Glaubt der Abg. Gothein wirklich,
daß ſich die ruſſiſche Jnduſtrie ohne dieſe Unterhaltung nicht
entwickelt hätte? Dieſe Entwickelung beruht darauf, daß auch
in Rußland ein Kulturvolk entwickelt iſt, das ſeine Hilfsquellen
allmählich mit Hilfe der Jnduſtrie aufſchließen will. Nur hat
Rußland ſeine Arbeiter noch nicht ſo erziehen können, wie es
in Deutſchland durch eine lange Geſchichte geſchehen iſt. Es
iſt mir ſchwer gefallen, den Ausführungen des Abg. Gothein zu
folgen. Cebh. Zuſtimmung rechts.) Wenn es wahr iſt, daß
kein Zoll Deutſchland nützt, ſo kann umgekehrt auch kein Zoll

den deutſchen Konſumenten belaſten. JDer Abgeordnete Gothein prophezeite, ich werde ihn ſicherlich
an dieſe Prophezeiung erinnern, daß bei den hohen Getreide
zöllen des Auslands ein Erxport der deutſchen Jnduſtrie un-
möglich wäre. Auf der anderen Seite leugnete er die Wirkſam
keit hoher Getreidezölle für die deutſche Landwirtſchaft. Das
iſt ein zweiter Widerſpruch. Daß die Preiſe für landwirtſchaft-
liche Produkte geſtiegen ſind, ſagt gar nichts. Jch habe ſchon
neulich ausgeführt, daß die Bruttokoſten gegenüber den Preiſen
der Produkte un verhältnismäßig hoch ſind und daher die Not
der deutſchen Landwirtſchaft kommt. Man mag von der viel
leicht übertriebenen Agitation der land wirtſchaftlichen Jntereſſen-
kreiſe denken, was man mill, aber wenn ſich der Landwirte eine
ſo tiefgehende Bewegung bemächtigt, wie in den letzten zehn

ſo müſſen tiefe Gründe dafür maßgebend geweſen ſein.
s liegt aber im politiſchen Jntereſſe der gegenwärtigen Regie

rung, den berechtigten Wünſchen der Landwirtſchaft entgegen zu
kommen. Das haben wir getan. Zwiſchen hohen Getreide-
preiſen und der Auswanderung beſteht keinerlei Zuſammephang.
Gerade unter den niederſten Getreidepreiſen war die Aus-
wanderung aus England auf die Nachricht von märchenhaften
Löhnen hin, die in Amerika gezahlt werden ſollten, am aller-
größten. Es iſt unrichtig, daß die meiſten Landwirte kein Ge-
treide verkaufen. Unſere amtliche Statiſtik ergiebt für Wirt
ſchaften von 24 Hektar große Summen verkauften Getreides.
(Zuruf links: Und wie viel Gekauftes Was wieder gekauft
worden iſt, geht uns gar nichts an. (Große Heiterkeit und
Unruhe links). Wenn die Landwirte es für geboten erachten,
zu verkaufen, ſo war es ihnen jedenfalls wichtig, einen ange-
meſſenen Preis zu erhalten. (Zuſtimmung rechts).

Jm übrigen will ich meine Ausführungen nicht auf die
ganze Volkswirtſchaft ausdehnen, ſondern auf die Handelsver-
träge beſchränken. Gegenüber dem Arg. Gamp bemerke ich,
daß die öſtreichiſchen Sperrbezirke ſehr groß ſind, und daß wir
es ſtrikt abgelehnt haben, die Grenzſperrung von einem zahlen-
mäßigen Grad der Verſeuchung abhängig zu machen. Die
ſpezielle Antwort gegenüber dem Abg. Gothein will ich dem
Staatsſekretär Wermut überlaſſen. Jch will nicht auf die Zoll-
ſätze, ſondern nur auf die neuen Formen des internationalen
Warenaustauſches eingehen, daß z. B. Rußland den Verzicht
auf das Ausfährverbot von Holz ausgeſprochen hat, iſt für
unſere Sägenmüllerinduſtrie wichtig. Der Vorredner hat nicht

widerſprochen. Zuerſt ſagte er, der Reichskanzler hätte enor
mes Glück gehabt, und dann erklärte er unmittelbar darauf,
daß der ruſſiſche Handelsvertrag nichts tauge. Sehr wichtig
ſind die Auskunftsſtellen, ferner die Einreichung des Waren-
verzeichniſſes, ferner hat ſich Rußland verpflichten müſſen, daß
auch noch in Fällen, wo ſeine oberſten Jollbehörden geſprochen
haben, noch diplomatiſche Verhandlungen erlaubt ſind. Jch
erinnere an die Regelung des Urheberrechts, ein alter Wunſch
unſerer Buchinduſtrie, dann die Vereindarungen über den Ar
beiterſchuß. In der Zollpolitik ſchreiten wir in der Welt
voran, und wir haben ein Intereſſe daran, daß andere Län-
der uns nachfolgen.

Wir haben ferner erreicht, was beſonders wichtig für Lübeck
iſt, daß unſer Verhältnis zu Finnland das alte geblieben iſt,
und daß eine Aenderung der Zollverträge in Finnland ſeitens
Rarßlands uns zwei Jahre vorher mitgeteilt werden muß. für
unſere Pulverfabriten bedeutungsvoll iſt die Erlaubnis der
Durchfuhr von Waſſen und Munition nach dem Orient. Wich-
tig iſt ferner die weſentliche Ermäßigung für Schmieröle und
Beleuchtungsöle. Die kleinen Handwerter ſind nunmehr in
der Lage, kleinere Motorkrafte in viel größerem Umfange als
bisher zu verwenden. Solchen Handelsvertrag darf man nicht
ſo beurteilen, daß man einzelne Zölle herausnimmt, ohne
irgendwie nachzuweiſen, daß wirklich unſere Ausfuhr ſachlich
geſchädigt iſt. Daß wir erhöhte Jnduſtriezölle tragen müſſen,
das wußte jeder. Auf den Kaſſandraruf erwidere ich, daß
wird mit jedem Atout, den wir in der Hand gehabt haben,
auch einen Stich gemacht haben. (Bravo! rechts.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Wermuth: Fortwäh-
rend haben uns die Vertreter des Auslandes bei den Ver
handlungen die Worte der Führer unſerer Linken enigegenge-
halten: „mit dieſem Tarif ſind keine Verträge zu machen“ und
„an unſeren autonomen Tarif glaubt ja kein Menſch“. (Hert,
hört! rechts.) Gerade unſerer Ausfuhr haben dieſe Schlag
worte geſchadet. (Hört! rechts.) Hinter den ausländiſchen
Jnduſtriezöllen ſtehen große und kLinflußreiche Kapikaliſten-
gruppen. Da war es nicht leicht für uns, etwas zu erreichen.
Wir haben um jede Kopeke, jeden Heller, Rappen und Cen-
teſimo ſchwer ringen müſſen. Dem ganzen Regiſter des
Abg. Gothein will ich nicht folgen. (Zuruf rechts: Nein
nein! Abg. Gothein ruſt: Jn der Kommiſſion!) Red-
ner geht gutf eine Reihe einzelner Poſitionen ein. (Ein Teil
ſeiner Ausführungen bleibt unverſtändlich.) Wir haben erreicht,
daß die Schweiz die um 300 Prozent erhöhten Konfektions-
zolle auf 140 Prozent herabſetzte. Schließlich haden alle
Führer der Jnduſtrie erklärt, lieber die Zölle tragen zu wollen,
als ganz auf den Zollſchutz zu verzichten. (Lachen links.)
Der Jnduſtrie bieten die neuen Handelsverträge zahlreiche
Handbaben zur Erweiterung ihres Erxports. (Beifall rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn-
abend 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

e z h 7Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Halle a. S. Von einer Hohenthalſchächter Kameradſchaft

in Helbra 4.95, Schneider Verband Halle 30. aus Artern:
geſ. Krankenkaſſe der Bauhandwerker 6.10, dito Liſte 7 4.30,
dito Liſte 9 3.35, Krauſe -Osmünde 5. Bergarbeiter Halle
Bruckdorf 23. aus Zörbig Liſte 1 1.55, durch W. Richter Liſte
7 4.75, fidele Verſammlung 5.70, aus dem Weißen Roß durch
R. 1.--, Verſammlung im Bellevue 29. Mark. Dr. St. 3.00,

Maſchiniſten und Heizer Greppin 17.45, reichstreue Geſangs
Abteilung Helbra 5. Februar 480, zwei Steiger vom Hohentäl-
ſchacht in Helbra 1.80, Ueberſchuß vom Vergnügen des Konſum-
Vereins Döllnitz 11.10, F. F. in g. K. u. Ko. 250, ge
ſammelt im Kontor des Giebichenſteiner Konſum- Vereins 3.00,
vom Vergnügen des Spar-Klub Zufriedenheit, Stadt Mansfeld

13.50 M. M. Güldenberg.Merſeburg. Auf Liſten eingegangen Nr. 4 1.10, 5 2.35, 6
10.65, 9 2.75, 10 15.90, 17 7. 49 5.80, 50 13.25, 52 2.40, 55
5.80, 57 3.25, 59 7.95, 60 9.--, 61 8.15, 65 0.85, 66 6.95, 67 2.15,
68 3.45, 69 4.65, 72 3.15, 74 3.--, 76 6.20, 77 5.90, 78 3.30. Zahl-
ſtelle des Holzarbeiter- Verbandes 20 Mk. Handels und Trans-
portarbeiter 5 Geſangverein Einigkeit 10 Mk. Jnsge-
ſamt 428.02 Mk. Alle außenſtehenden Liſten ſind baldigſt ab-
zuliefern und durch neue zu erſetzen.

Auguſt Schmidt, Kartellvorſitzender, Gr. Ritterſtr. 1.
Zeitz. E. .30, Kleinſchmaus in Nirxditz 1.16, Th. B. 14.75,

Naſſer Spaziergang 0.50, geſammelt bei Zeitzer Schleifern I.
in Funkes Reſtaurant durch O. 1.-, beim Bockbierfeſt bei Frani
durch E. 6. bei Leopoldt 3.45, Turnverein Kretzſchau (Masken-
ball) 1.75.

Streckau. Für die ſtreikenden Bergarbeiter ſind folgende
Gelder eingegangen und an den Gauleiter Dölle Zeitz zur
Weiterbeförderung abgeſandt. Auf Liſte 1 13.70, 11 26.28
16 30.64, 2162 16.80, 12 17.25, 2164 7.00, 2161 8.20, 15 0.50, 2242
17.30, 2165 6.40, 2231 8.30, 2233 20.45, 2234 13.05 M. Sozial
demokratiſcher Verein Streckau (Lokalfonds) 50, Vergnügungs
Verein Glück auf 20, Arbeiter- Radfahrer 10, Jugend-Verein 5
Mark. Jnsgeſamt 270.87 M. Richard Gabler,

Vertrauensmann.
Weißenfels. Beim Gewerfkſchaftskartell gingen für die

Bergarbeiter auf Liſten ein: Nr. 1 23.00, 2 14.20, 3 4.90, 4
21.35, 5 265, 6 3.30, 7 8 6.80, 9 10 7.00, 11 11.00, 12
13 3.90, 14 1.80, 15 5.95, 16 3.40, 17 3.90, 18 11.35, 19 20
8.85, 21 9.70, 22 7.40, 23 1.05, 24 6.45, 25 3.95, 26 4. 35, 27 7.10,
28 1.00, 29 8.00, 30 5.00, 31 7.85, 32 5.65, 33 2.00, 34 7.10, 35
6.30, 36 11.10, 37 38 1.60, 39 leer, 40 41 5.45, 42 0.30,
43 44 45 7.45, 46 3.95, 47 6.95, 48 6.55, 49 1.50, 50 5.00,
51 52 7.80, 53 13.20, 54 17.00, 55 4.50, 56 3.50, 57 7.50, 58
5.70, 59 1.60, 60 1.60, 61 7.45, 62 7.80, 63 3.20, 54 65 10.75,
66 67 4.65, 68 69 70 71 3.35, 72 73 74
7.10, 75 4.60, 76 14.20, 77 4.80, 78 1.20, 79 1.55, 80 81
82 1.55, 83 7.80, 84 3.07, 85 4.25, 86 7.60, 87 7 30, 88 7.30, 89
4.35, 90 2.40, 91 2.55, 92 93 94 95 6.50, 96 4.55,
97 98 3.75, 99 3.00, 100 3.25, 101 102 7.25, 103 6.90, 104
bis 110 ſtehen aus, 111 13.50, 112;bis. 117 ſtehen aus, 118 3.35,
:19 120 3.45, 121 147 ſtehen aus, 148 7.35, 149 150
Mark. Vom Gutenberg-Bund, Filiale Weißenfels, durch Koſchky
15.00, 3. Z. 10.00 Mark. Die mit bis gezeichneten Liſten ſtehen
aus, dieſelben ſind Sonntag vormittag in der S n
abzuliefern. Das Gewerkſchafts Kartell:Karl Normann, Oskar Schmidt.

Torgau-Liebenwerda. Bei der Kreiskaſſe gingen ein für
die Bergarbeiter von Heinrich. Elſterwerda auf Liſte Nr. 129 10.75,
R. Meißzner, Roitzſch bei Troſſin 8.55, K. Schröter, Nichtewitz
3.00, K. Krüger, Mühlberg 14.50, M. Mühlberg für Narren
kappen, Ueberſchuß 2.--, F. Wilke, 6.90, Arbeiter-Turnverein 30.00,
Ernſt Winkler 5.70. Sa. M. 81.40. Bisher insgeſamt M. 420.65.
Karl Wendt, Kreisk.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Niederlage besteht,
Probe franko ohne Nachnahme 2zu senden.

ſtetsMeu! A. z. c Brenner Geren Jan n

Petroleum
G lühlicht

xostet nur Mk. 450
Komplett mit Glühstrumpf, Cylinder und Docht.
4Brennt so hell wie Gasglühlicht und verbraucht dabei
J nur ca. 1 Pfennig Petroleum per Stunde Kein Schneiden,

A ein Schrauben des Dochtes. Ist überhaupt so einfach,

n er u r e v A daher derS Name „A. B. C. asst für jede vorhandene 10 u. 14 iLampe und mittelst Zwischenring auch auf jedes kaufen jeden Poſten

andere Bassin.

Niederlagen in Halle:
Bartels Reck, Leipzigerstr. 32.
A. L. Müller Co., Gr. Steinstr. 14.
Gustav Renseh, Poststr. 4.

Avis! Die Fabrikanten u. Patentinhaber des „A. B. C.“ ohne Filzfutter von ſtarkem Leder ge
7

lichen Fabrikate als:
vnyr. Malz-
Althee-
Zwiebel-S Bonbons.
Carl Tornow Xachf.,

Jnh.: Rob. Schirmer.
Leipzigerſtr. 82. Mansfelderſtr. 43.

Erprobtes Hustenmittel
iſt Jo ſelbſtgekochter, ſchwarzer

ohanneshbeersaft.
Karl Krütgen,
Univerſal Droguerie.

R Merſeburgerſtraße. Wo
Papier und Pappenabfälle

Kl. Brauhausſtr. 20.
ufte Arbeiter Anzüge

X in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
X W. A. Kyritz., Halle, Trödel 2.

olzschuhe
Herm. Hurwitz Co., Berlin C. 2, Stralauer- arbeitet, beſter Schutz gegen Näſſe,
strasse56 A. erbieten sich nach Orten, wo keine offeriert in allen Sorten

Holzſchußfabrik Chr. Musche,
Gottesackerſtr. 14.

den Brenner zur freien
be n

Rob, Blumen

aux (170880 Ulrichstrasse 24

I. u. 2. Etage.

Schon mit 83 Mark Anzahlung:

Reparaturen
an Nähmaſchinen aller

werden ſachgemäß und billigſt unter Garantie gefertigt.
Singer 60,, Nähmaschinen Akt.-Ges.,

Halle a. S., Leipzigerſtraße 20.

c
Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder

auf Wunsch anf Teilzahl
a Mk. Abzahl

8- monatl. GegenS W Barzahiong ſie Fanr
De r räder v. 70 H. an. Mane verl. umsonst PreislRoland-Nasehinen-

Hasehinen-Gesellschalt

900000 in Cöu 1656 900

Syſteme

Paletots, Anzüge
Joppen, Hosen, Westen, S

Damen Jacketts und -Kragen,

Kleiderstoffe,

Gardinen, Tischdecken, Teppieche,
feinste Pflanzonbutter

un übertroffen zum
kochen, braten u. bhacken

PAL VII
50 Ersparnis
gegen Butter

Stieglitze,
Zeisige, Canarienvögel.

überhaupt alle Singvögel,
nehmen mit Vorliebe m.
Singfutter, denn es ent-
nHauült in der Tat alle Säme-

reien, wie sie die Vögel in der Frei-
heit finden Probepacket 10 Pfg.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache Nr. 9Portieren, Schuhe, Stiefel,
gegenüber der Glauchaischen Kirche

VFederbetten.
Lieferung nach auswärts franko.

R. Gottsohale
Mein Fuhrwerk ist ohne Firma.

Herren- und Damen-

4

r r aHer 57 ez. Da r 2

r S et n a nenJ J h z r 5 eJ 9 T t re u u

s

Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut
jetzt nur Große Wallſtraße 7

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Masken Kostüme1 bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

n

Varbierlehrling heran

Sämtliche Konsummitglieder
erhalten beim Kauf von

Rühnuſhinen u. WVringmaſchinen

10 Rabatt SJulius Kleemann, a 12.
ſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Senoſſenſchafts Buchdruderei (E. S. m. d. H.) Halle a. S. e
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